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Ruſſtſche Gegenzüge
keine Perſchiebung der Konferenz,
Paris, 29. September. Havas dementiert ſoeben eine

Berliner Meldung, narh der die Sicherheitskonferenz ver-
ſchoben werden ſoll. In der Havasmeldung wird nunmehr
amtlich erklärt, daß die Konferenz am 5. Oktober in Lo-
earno zuſammentreten wird.

Auch der amtliche engliſche Funkdienſt meldet, daß nun
die be

vorſtehende Konferenz über den Sicherheitspakt in Locarno
ſtattfinden und am 5. Oktober beginnen wird.

Kabinottsrut in Berlin und Paris,
Das Reichskabinett iſt geſtern 9 Uhr abends unter dem

Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Luther zuſammengetreten.
Wie es heißt, ſoll Briand durch den deutſchen Botſchafter
der Reichsregierung beſtimmte Vorſchläge gemacht ha-
zen, wie die Meinungsverſchiedenheiten beigelegt werden
könnten. Darüber habe das Reichskabinett geſtern abend
beraten. Die Sitzung des Kabinetts war um Mitternacht
noch nicht beendet. Die Antwort der deutſchen Regierung
an den Botſchafter von Hveſch ſollte noch während der Nacht
abgehen.

7

Von gutunterrichteter Seite erfährt jedoch die „Telegraphen-
Union“, daß alle die Fragen zur Erörterung ſtanden, die in
den Demarches der deutſchen Botſchafter in London und

Antwort
zur Sprache gebracht worden waren.

Es ſind dieſelben Punkte, die auf der Londoner Juriſten-
konferenz als politiſch und völlig umſtritten beiſeite

gelaſſen worden waren,
alſo in erſter Linie die Frage der Kriegsſchuld, auf der
der Verſailler Vertrag aufgebaut iſt und die widerrecht-
liche Beſetzthaltung der Kölner Zone. Man nimmt an, daß
im Jntereſſe der Konferenz ein Mittelweg gefunden wird,
der den Zuſammentritt der Konferenz vielleicht doch am

Locarno ermöglicht. Ein ſolcher Weg liege
möglicherweiſe darin, daß ſich die Gegenſeite auf die Zerr-
kenntnisnahme des deutſchen Standpunktes beſchränkt, ohne
durch Gegenerklärung eine längere Diskuſſion noch vor der

zuſtande zu bringen.
7

Aus Paris wird gemeldet, daß das franzöſiſche Kabinett
für heute mittag zu einer Sitzung einberufen wurde, die der

deutſchen Antwort gewidmet ſein wird.

Der deutſche Botſchafter bei Bridnd.
Paris, 28. September. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch

beſuchte heute nachmittag um 5 Uhr den franzöſiſchen
Außenminiſter und beſprach mit ihm verſchiedene Nebenß
fragen, die mit der Einladung zuſammenhängen. Ein bei
Ausgang der Unterredung des deutſchen Botſchafters mit dem
e nndniſter Briand herausgegebenes Kommunique be-
agt,

daß eine Einigung in den mit der Miniſterkonferenz
zuſammenhängenden Nebenfragen nicht erzielt

Man erklärt, daß die intereſſierten Regierungen
hätten, ſich zunächſt über den Sinn der vonden deutſchen Botſchaftern gegebenen mündlichen Erklärun-

gen zu verſtändigen.

wurde.

Wie an zuſtändiger Stelle verlautet, wird der deutſche
Botſchafter v. Höſch heute nachmittag erneut von Briand
empfangen werden. Man rechnet damit, daß die deutſche Ant-
wortnote auf die Einladung der Alliierten morgen früh ver-
jffentlicht werden kann.

Der „Matin“ bringt in ſeiner heutigen zweiten Morgen-
ausgabe eine anſcheinend offiziös beeinflußte Darſtellung
der geſtrigen Unterredung des deutſchen Botſchafters mit
riand. Darin heißt es:
Der deutſche Vorbehalt beziehe ſich tatſächlich auf den
Kriegsſchuldparagraph des Verſailler Vertrags. Es ver
ſteht ſich aber, daß die Beſprechungen von Locarno nicht
dazu führen dürſen, daß der Verſailler Vertrag auch
nur um eint Jota geändert werde. Sämtliche darauf
bezügliche Vorbehalte ſeien ſowohl vom juriſtiſchen
Standpunkt als auch vom praktiſchen aus wertlos.

bie mündlichen Frläuterungen

cler deutſchen Kuslandspertreter,
un Zlin, 29. September. Halbamtlich werden folgende Gründe
e die mündlichen Erläuterungen der deutſchen Auslands
ertreter angegeben:

Wenn die Vertreter des Reiches in den vier alliierten
Heuptſtädten bei Ueberreichung der Zuſtimmungserklärung
zu dem Konferenzplan auf die beiden Fragen eingegan
e ſind, die vorwiegend die deutſche öffentliche Meinung
ſo häftigen (Räumung Kölns und Kriegsſchuld)
keit ſt das im Zuſammenhang mit der Forderung der Gegen-
et geſchehen, wonach der Eintritt Deutſchlands in den

ge erbund dem Abſchluß eines Sicherheitspaktes voranzu
hen habe. Ein ſolcher Pakt könne aber nur immer zwiſchen
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in der Vaktpolitik.
gleichgeſtellten und gleichberechtigten Parteien abgeſchloſſen
werden. Es bedeutet einen Akt der Loyalität, wenn die
Reichsregierung es nicht darauf ankommen ließe, die Fragen
erſt bei den Verhandlungen ſelber anzuſchneiden, um dieſe
zu belaſten und es ſei ſelbſtverſtändlich, daß man in ganz
anderer Weiſe auf poſitive Ergebniſſe der Konferenz hoffen
könne, wenn erſt dieſer ſeeliſche Druck von der deutſchen
Bevölkerung genommen worden iſt. Die deutſche Aktion
hat ſich im übrigen auf Darlegung der deutſchen Auffaſſung
zu dieſem Punkt und zur Frage der Räumung der erſten
Zone beſchränkt, ohne die an anderen Stellen der ausländis

ſchen Preſſe genannten Probleme der übrigen Rheinland
beſatzung, des Jnveſtigationsrechtes, der Saarfragen, der
Kolonien und des Artikels 16 aufzuwerfen.

[ſchitſcherins Reiſe im engliſchen bicht,
London, 28. September. Tſchitſcherins Beſuch in Warſchau

hat in außenpolitiſchen Kreiſen Englands großes Auf-
ſehen erregt und Anlaß zu verſchiedenen Vermutungen
gegeben. Vorherrſchend iſt die Annahme, daß Tſchitſcherins
Reiſe den letzten verzweifelten Verſuch zur Verhinderung
eines Friedens im Weſten Europas darſtelle.

Moskau verſuche, ein gegen Deutſchland gerichtetes
ruſſiſch-polniſches Bündnis zuſtande zu bringen

für den Fall, daß Deutſchland mit den Weſtmächten einen
Sicherheitspakt abſchließt. Dieſes Bündnis wurde die Ge
heimklauſel des Rapallovertrages endgültigaufheben. Die Geheimklauſel beſtehe angeblich in der
Abmachung, daß weder Deutſchland noch Rußland ohne
gegenſeitiges Ein verſtändnis in den Völkerbund
eintreten dürfen und daß ſie ſich, im Falle eines franzöſiſch

polniſchen Angriffs gegenſeitig zu unterſtützen verpflichten.
Es verlautet, daß Großbritannien der polniſchen Regierung
eine „milde“ Warnung vor einem Bündnis mit Sowjetrußland
hat zukommen laſſen und darauf hingewieſen hat, daß Polen
in dieſem Falle der finanziellen Unterſtützung Englands und
j Amerikas verluſtig gehen würde. Frankreich dagegen ſcheine
das Bündnis zu unterſtützen, da es hoffe, daß auf dieſe
Weiſe eine Entſpannung in der Lage im Oſten herbeigeführt
werden könnte.

Eine Unterredung mit Iichiſcherin,
Warſchau, 28. September. Tſchitſcherin empfing heute den

Vertreter des Aſien-Oſt-Europadienſtes. Der Preſſevertreter
ſtellte dem ruſſiſchen Außenkommiſſar folgende Fragen:

Frage: Werden die bisherigen freundſchaftlichen Be
ziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland
beeinträchtigt werden, falls der geplante
pakt zuſtande kommt?

Antwort: Das wird die Zukunft zeigen. Jedenfalls kann
jetzt ſchon geſagt werden, daß zur Stärkung dieſer
ziehungen der Sicherheitspakt nicht beitragen kann. Das Er
gebnis der Sicherheitskonferenz, wie es ſich auch geſtalten mag,
kann für Rußland kein poſitives Moment enthalten. Um
die Stimmung in Rußland in dieſer Hinſicht zu charakteri

Sicherheits-

Der Reichswirtſchaftsrat
als Gutachter.

Es läßt ſich beim beſten Willen nicht behaupten, daß
der Reichswirtſchaftsrat die auf ihn geſetzten Hoffnungen und
Erwartungen erfüllt hat. Statt durch Ausſprachen Zweifel
zu klären, hat ſich der Reichswirtſchaftsrat damit begnügt,
das eine wie das andere von der parteipolitiſchen
Seite her anzuſehen. Ein Schulbeiſpiel hierfür bietet das Gut
achten des Ausſchuſſes für Ernährung und Landwirtſchaft
über die Zollvorlage. Er iſt dabei ſo verfahren, daß er

wirkliche oder angebliche Sachverſtändige hörte, darunter Na-
tionalökonomen von Ruf und Anſehen. An ſich iſt das Ver-
fahren nicht neu, ſondern immer und beſſer geübt worden. Es
ſei nur an die Währungs-, an die Börſen- und an die Kartell-
enquete erinnert. Jedoch bleibt ein anderes zu bedenken.
Der Reichswirtſchaftsrat ſoll ſeiner ganzen Zuſammenſetzung
nach aus Sachverſtändigen beſtehen. Vertreter der Praxis und
der Wiſſenſchaft gehören ihm an, Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. Das ſetzt doch voraus oder ſoll doch vorausſetzen, daß
Tr Reichswirtſchaftsrat oder ſeine Ausſchüſſe ſelbſt in der
Lage ſind, ein Problem zu behandeln und zu unterfuchen.

Es iſt nicht recht erſichtlich, warum dann noch eine ſchwer-
fälliger Sachverſtändigenapparat aufgezogen wird, zumal doch
aus Erfahrung bekannt iſt, wie wenig dabei herauskommt.

Wer ſoll ſich nun auf Grund des Gutachtens über die

Ausſchuß für Ernährung und Landwirtſchaft eigentlich will
Endlich aber: Dies Gutachten iſt ſo wenig wiſſenſchaftlich,

iſt ſo rein agitatoriſch abgefaßt, daß es der Kritik außer-
ordentlich große Angriffsflächen bietet. Es geht doch wirklich
nicht an, daß der Reichswirtſchaftsrat gewißermaſſen als
oberſte Gutachtenbehörde wirtſchaftspolitiſche Sätze vorträgt,
die weder eine Erkenntnis noch ein Wiſſen
verraten. Um nur ein Beiſpiel herauszugreifen: Das

Gutachten behauptet, höhere Getreidepreiſe könnten in dem
verarmten Deutſchland deshalb nicht kapitalbildend wirken,
weil die Maſſe garnicht in der Lage ſei, das teure Getreide
zu kaufen! Nun iſt aber die erſte Wirkung höherer Getreide-

preiſe die, daß der Anbau zunimmt, daß älſo auch das An-
gebot ſteigt. Vermehrtes Angebot wirkt trotz der Zölle
nicht preistreibend, ſondern preisſenkend.
Sollte aber eine Mißernte das Verhältnis von Angebot und
Nachfrage ſtören, ſo würde keine Regierung zögern, wohl-
feiles Auslandsgetreide hereinzulaſſen. Auf der anderen Seite
wird völlig überſehen, daß eine durch angemeſſene Getreide-

preiſe geſicherte Landwirtſchaft eine ſtarke Kauftkraft und
Aufnahmefähigkeit entwickeln muß.

Dabei ſoll nicht nur an den Bedarf landwirtſchaftlicher
Maſchinen, an den Bedarf von Kali erinnert werden. Die
techniſche Entwicklung der Landwirtſchaft drängt dahin, den
Motorbetrieb immer mehr auszubauen. Laſtkraftwagen werden

den Verkehr vermitteln, was wieder den Bau von Automobil-
„Hat der

Wahr-
das

t

Zollvorlage ein Bild darüber machen, was der erweiterte

ſtraßen bedingt. So abgenutzt das Wort auch iſt:
Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt.“ Ein Körnchen

immer noch darin. Eine Wirtſchaft, wie ſieſieren muß ich erinnern an einen Artikel einer amerikaniſchen heit ſteckt
Zeitung, in dem geſagt wird, daß die Konfe renz in ver Gutachten des Reichswirtſchaftsrates ſchildert, iſt überhaupt
Schweiz zu einer Umkreiſung und Iſolierung Rußlands führen nicht möglich. Auf der einen Seite die Landwirte, die hohe
wird. Dieſer Artikel wird in Rußland vielfach zitiert. Man Getreidepreiſe nehmen, auf der anderen Seite die verarmte
iſt in Rußland der Meinung, daß ein ſolches Experiment Bevölkerung, die Getreide nicht kaufen kann. Was macht aber
beſonders von England angeſtrebt wird. Jch kann nicht be die Landwirtſchaft mit dem unverkäuflichen Getreide? Bleibt
haupten, daß in dieſer Auffaſſung alles auf Wahrheit beruht. e in den Scheuern, ſo bringt es kein Geld, ſo daß die Land-

2 r rJ kann mi aber dieſem peinlichen Eindruck en i. irrtdekſchltegen G t peinlich Eindruck nicht ganz wirtſchaft ebenfalls verarmen muß. Eine reiche Landwirtſchaft

t und eine verarmte induſtrielle Bevölkerung ſind Gegen-Frage: Wie wird ſich Rußland zu einem eventuellen ſtze, für die in der ren Wirklichkeit der Dinge kein
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ſtellen? e S JPlatz iſt. Nur im Gutachten des Reichswirtſchaftrates können

Er wird aber in Rußland auf ſie vorkommen, was dann unvermeidlich zur Folge hat, daß
kein Menſch mehr ernſt nimmt. Schließlich

Antwort: Das hängt von den Bedingungen, unter welchen

dieſer Eintritt erfolgt, ab. Ah etjeden Fall mit wenig Begeiſterung aufgenommen dieſe Gutachten 7
werden, denn Rußland hält den Völkerbund für e ne Stätte, ſei noch daran erinnert, daß in den Kämpfen um die Zollvor-
wo die Schwächeren durch Stärkere ausgebeutet werden. lage von 1902 von der zünftigen und nicht zünftigen Wiſſen-

Frage: Jſt Jhre Reiſe nach Warſchau als ein unfreundlicher ſchaft genau die Vorausſagungen über die ungünſtige EntSchritt gegenüber Deutſchland anzuſehen? wicklung der deutſchen Wirtſchaft unter der Herrſchaft von
Antwort: Mein Beſuch hier kann keinesfalls unſere Be Getreidezöllen gemacht wurden, die ſich heute im Gutachten

ziehungen zu Deutſchland ſchädigen. Meiner Anſicht nach des Reichswirtſchaftsrates wiederfinden. Nichts gelernt
kann auch Deutſchland gar kein Jntereſſe daran haben, Ruß- und alles vergeſſen.
land gegen Polen aufzureizen.

G TannFrage: Hat Jhre Europareiſe etwas mit der r tRußlands zu tun? über eine Friedensgarantie Folge leiſten wird? Leider iſt3 t u 2 ſ. J F. G 7Antwort: Mit ſolchen nichtigen Fragen werde ich mich jAarauf zu antworten, daß alle unſere Erfahrungen mit
deshalb jetzt nicht beſchäftigen, weil es mein Geſundheits Deutſchland r ren ant ähh l Hut ſei Nie J eine ſie F Mati J richtzuſtand nicht erlaubt, Uebrigens wäre es auch einſtweilen Hut zu ſein. Niemals hat eine ſiegreiche Nation ſo aufrichtig

z uAſienpolitik

2 r J vifri a Mille 2 Trio? o int ie Fwecklos, weil wir ſchon mehrmals verſucht haben, mit Eng und ſo ger rig ihren Willen zum Frieden gezeigt wie Frank
and darüber in Fühlung zu kommen, es iſt uns aber nicht reich. Wie aber hat Deutſchland dieſes Entgegenkommen

erwidert Unſere Kontrollkommiſſionen haben beſtändiggelangen Snglaur daſn zu ber gen. über böſen Willen und Obſtruktion zu klagen gehabt. Milt-
„Frage: Wird ſich dieſer Beſuch in Warſchau irgendwie auf täriſche Vereinigungen pflanzen der Jugend Deutſchlands

die franzöſiſchruſſiſchen Beziehungen auswirken? Revanchegedanken ein. Die Truppen, die an den letzten
Antwort: Ohne Zweifel wird die Fühlung, die ich mit dem großen Manövern teilgenommen, ſind durch Freiwillige aus

polniſchen Außenminiſter genommen habe, auch für die Univerſitäten und Schulen auf Kriegsſtärke ergänzt wor-
ruſſiſch- franzöſiſchen Beziehungen von Nutzen ſein. den (127) Und ſelbſt, wenn Deutſchland den Garantiepakt

unterzeichnet, wären wir noch nicht für die Zukunft ge
ſichert. Der Völkerbund kann einen Krieg nicht verbieten.
Wir brauchen eine ſtarke Armee, um die moraliſchen Kräfte

Paris, 28. September. Der Militärgouverneur von Paris des Völkerbundes zu ſtützen und die Achtung vor den Ver-
General Gouraud hielt am Sonntag auf einer Gedächtnis- trägen zu ſichern.
feier eine Rede, die als eine ſeltſame Einleitung zu
den Paktverhandlungen bezeichnet werden muß. Nach Wie aus Mailand berichtet wird, hat geſtern Muſſo-
einer Schilderung der Kämpfe von 1915 fährt General Gou- lini in einer Unterredung mit den Chef des Außen-

raud weiter fort: Jſt es notwendig, auch heute noch auf miniſteriums erklärt, er werde an der Paktkonferenz nicht
dem Poſten zu ſein? Hat die deutſche Regierung nicht erſt teilnehmen. Jtalien werde vielmehr durch Secialoja ver-
geſtern erklärt, daß ſie unſere Einladung zu einer Konferenz treten ſein.

Frunzöſijcher Kuftakt zur Konferem,

S

S



Die Millionenverluſte
bei der MWohnungsbauwirtſchaft,

Wohnungs- und Siedlungsfragen vor dem Preußiſchen
Landtag.

Jn der geſtrigen Sitzung des Preußiſchen Land
t a r wurde die Beratung des Wohlfahrtshaushalts bei der
Beſprechung des Wohnungs- und Siedlungsweſens fortge-
ſetzt. Nachdem Abg. Kilian (Komm.) das Wohnungselend
kritiſiert und Abg. Haaſe Wiesbaden (Soz.) ſich für eine
Verbeſſerung des Schutzes der Bauarbeiter eingeſetzt hatte,
nahm der Deutſchnationale Abg. Schluckebier das Wort.

„Der Wohnungsbau“, ſo führte der Redner aus, „genügt
noch immer nicht entfernt, um auch nur das dringendſte Be
dürfnis zu befriedigen. Das Kapital verſteht ſich nicht zur
Hergabe von Baugeldern, weil ihm die Zinsgewinne zu
niedrig ſind. Die freie Wirtſchaft auf dieſem Gebiete würde
neue Arbeits gelegenheit ſchaffen und auch dem
Mittelſtand wieder aufhelfen; daher ſollte ſo raſch wie möglich
ein Umſchwung erfolgen. Der Miniſter muß ſich auch be
mühen, Mittel und Wege zu finden, um dem Wohnungsbau
einen größeren Anteil aus der Hauszinsſteuer zuzuwenden.

Das Wohnungsproblem iſt ein Finanzproblem.
Wir kommen aus der Wohnungsmiſere auch nicht ohne

ein detailliertes Wohnungsbauprogramm heraus, wie es nach
dem Beiſpiel Englands auch für Deutſchland aufgeſtellt
werden ſollte. Die Staatsgelder für den Wohnungs-
bau dürfen aber

vor allem nicht in falſche Kanäle geleitet
werden. Wozu der ungeheuere koſtſpielige Apparat der Lan-
despfandbriefanſtalt, der Heimſtätten- und Wohnungsfürſorge-
Geſellſchaften Wie konnte man Erwerbsloſenfürſorgegelder
an ſolche Geſellſchaften geben, anſtatt an diejenigen, die von
Wohnungsbauwirtſchaft wirklich etwas verſtehen Von S
Millionen dieſer Gelder ſind

5 Millionen glatt verlorengegangen!
Die Mißwirtſ aft bei der „Heimſtätte“ und das Verſagen
der Staatsaufſicht ſind gerichtlich feſtgeſtellt. Jch
mache dem Miniſter daraus keinen Vorwurf: wirtſchaftliche
Betriebe laſſen ſich eben nicht vergewaltigen. Dieſen Geſell-
ſchaften darf kein Pfennig Staatsgelder mehr bewilligt
werden. Die „Wohnungsfürſorge-Geſellſchaft“ für Weſtfalen
hat 12 Direktoren! Ungerechnet das große Heer ihrer Be-
amten. Sie hat aber auch noch für nötig gehalten, eine
Bau Aktiengeſellſchaft aufzuziehen, bei der ſie ſich mit 86
Prozent beteiligte. Von der Art des Betriebes und der
Bauauftragsbeſchaffung kann man ſich hiernach eine Vor
ſtellung machen. Die Bauausführungen ſelbſt zeigen die
ödeſte Schematiſierung; in dieſen Wohnungen kann
kein Arbeiter ſich wohl fühlen. Wenn wir den Achtſtunden
tag im Baugewerbe nicht beſeitigen, werden wir

in 50 Jahren der Wohnungsnot nicht Herr.
Und wie ſteht es um den Nachwuchs in dieſen „gemeinſchaft-
lichen“ Jnſtituten? Niemals wird dort ein Lehrling ſach-
gemäß ausgebildet werden.“

Miniſterialdirektor Contze hob hervor, daß erhebliche
Ueberſchüſſe der Hauszinsſteuer des Vorjahres die beſondere
Berückſichtigung der kinderreichen Familien ermöglichten. Be
züglich des Schutzes der Bauarbeiter wolle das Reich auf
die em Gebiete die Führung haben; ein Entwurf liege vor,
den die Länder nur begutachten könnten. Eigene Wege
könnten ſie daher jetzt nicht gehen. Die ſtaatlichen Baukon-
trolleure ſeien nur noch in ſehr geringer Zahl vorhanden,
die übrigen Baukontrolleure ſeien gemeindlich: von ihnen
ſeien nur etwa 100 abgebaut worden. Nach der amtlichen
Statiſtik ſeien in dem Jahre 1. Oktober 1923 bis 1. Oktober
1924 55 200 Wohnungen fertiggeſtellt worden; im Bau be
griffen wären in demſelben Zeitraum 58 200 Wohnungen
geweſen.

Abg. Hagemann (Ztr.) begründet den Urantrag ſeiner
Fraktion auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs über Anweiſung
von Garten und Heimſtättengebieten.

Abg. Ladendorff (W. Vergg.) begründet den Antragſeiner Fraktion auf Auflöſung des Wohlfahrts-
miniſteriums Maßgebend ſeien dafür lediglich ſach-liche, nicht perſönliche Gründe. auqh jach

Miniſter Hirtſiefer
erklärte ſeine grundſätzliche Bereitſchaft, den Kreis der Zu
ſatzhypothekenberechtigten zu erweitern.
Hauszinsſteuer werde für das nächſte Jahr auf 360
Millionen geſchätzt, während es für das vergangene Jahr
270 Millionen betragen habe. Die Baugenvſſenſchaften er
hielten die Zuſchüſſe aus der Hauszinsſteuer nicht direkt
von der Zentrale, ſondern durch die Gemeinden und Re
gierungspräſidenten. Wohnungsfürſorgegeſellſchaften ſeien als
öffentliche Anſtalten ſchon vor dem Kriege geſchaffen worden,
weil das private Kapital und die Induſtrie nicht in der Lage
waren, zu bauen. Wir können bei unſeren preußiſchen Fi-
nanzen das engliſche Muſter nicht ohne weiteres nachahmen.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Diens
tag 12 Uhr, außerdem dritte Beratung des Provinzialland
tags und Kreistagswahlgeſetzentwurfes. Schluß i 7 Uhr.

Das Aufkommen an

Der Prozeß gegen den Landrat Vogl
Torgau 28. September. Vor dem Großen öffengerichtbegann heute vormittag der Prozeß gegen d e e v e l

von Liebenwerda und deſſen Epartaſſendirektor Merres,
die des Betruges, der Untreue und der Beiſeiteſchaffung
von amtlichen Urkunden angeklagt ſind. Den Verhandlungen
wohnen Vertreter des Oberpräſidiums und des Regierungs
präſidenten bei. Gleich zu Beginn beantragte die Verteidi
gung die Ablehnung eines Schöffen wegen Be
fangenheit. Der Schöffe ſei Kommuniſt, habe mit Landrat
Vogl dienſtliche Zuſammenſtöße gehabt und ſei obendrein
Kreiseingeſeſſener und als ſolcher intereſſiert. Das Gericht
erklärte den Befangenheitsantrag nach kurzer Beratung für
nichtig. Eine hiergegen eingelegte Beſchwerde wurde ſpäter
zur dgezpaen, ſo daß zwei Stunden nach Beginn endlich
n die Verhandlungen eingetreten werden konnte. Der Ver

teidiger Vogls, Rechtsanwalt Bluhm, glaubte zunächſt
den Vorſitzenden veranlaſſen zu ſollen, die Preſſe auf die Not-
wendigkeit objektiver Berichterſtattung hin i izuweiſen, eine Auf-forderung, der der Verhandlungsleiter Swbgerichterer
Brückner auch ſtattgab. Nachdem ſodann der Vorſitzendeeinen Grundriß der ganzen zur Verhandlung. ſtehenden An
gelegenheiten gegeben hatte, wurde in die Vernehmung Vogls
eingetreten.

Landrat Vogls Perſonalien.
l beſuchte das Gymnaſium in Regensbur tudierd S Jura und drei Semeſter Mein wee Tante

Offizier Die Entlaſſung aus dem Heere erfolgte wegen
Krankheit unter Penſionsgewährung und Verabſchiedung zum
Offizier der Landwehr. Dann war er Magiſtratshilfsarbeiter.
Jm Kriege wurde er Oberleutnant und Kompagnieführer
Seit Juni 1920 war er in Liebenwerda tätig.

Der Angeklagte Merres
ibt an, die Oberrealſchule bis Obertertig beſucht zrnun war er Lehrling und Beamter fel g.

Kaſſen, bis er im April 1922 Direktor der Kreisſparkaſſe
verſchiedenen

Liebenwerda wurde. Heute iſt Merres, gegen den ein Diſ-
ziplinarverfahren ſchwebt, ſeines Poſtens enthoben.

Es kommt ſodann zu einer ausgiebigen
Erörterung der Schradenwechſel,

die bekanntlich vom Angeklagten Vogl an einen Berliner
Geldgeber übermittelt wurden, der gegen die doppelte
Wechſelſumme den Betrag von 500000 Mark zum Ankauf
der forſtfiskaliſchen Schraden für Siedlungszwecke hergab.

eingehender Darſtellung gibt der Angeklagte Vogl ein
ild von den Vorgängen, bei dem er Wert darauf legt, zu

erklären, daß er ſich für berechtigt gehalten habe, dieſe Ge
ſchäfte abzuſchließen, da ihn der Kreisausſchuß dazu aus-
drücklich ermächtigt habe, auf irgend eine Weiſe 500 000 Mark
zu beſchaffen.

Die Verteidigung gibt der Anſicht Ausdruck, daß
es überflüſſig ſei, dieſe ganzen Fragen hier zur Erörterung
u ſtellen, da dieſe Angelegenheit in einem beſonderen Ver-fahren in Berlin erledigt würde. Der ſchlechte Ausgang

dieſes Wechſelgeſchaftes, der dadurch entſtand, daß
der Berliner Geldgeber die Depotwechſel in Höhe von
500 000 Mark weitergegeben hatte,, während gleichzeitig die
dem Kreis übergebenen Depotwechſel durch die Pleite
der Luiſenſtädtiſchen Genoſſenſchaftsbank
faul wurden, hat nach ihren Ausſagen die beiden Ange:
klagten dazu veranlaßt, weitere Geldgeſchäfte zugun-
ſten des Kreiſes zu unternehmen, um das erſte Defizit von
500 000 Mark zu decken. Eingehend ſchildert der Angeklagte
Merres, wie er durch einen Berliner Geldmann auf
den Gedanken gebracht ſei, an den Rügenwalder Wurſt-
fabrikanten Schmidthals eine Hypothek von 11 Mil-
lion zu vermitteln, mit der Bedingung, daß dieſer dabei
auch
einen faulen Wechſel von 150 000 Mark in Kauf nehmen ſolle.

Nachdem der erſte Verſuch, 11 Million zu beſchaffen, fehl-
geſchlagen war, erhielt Schmidthals von der Kreisſparkaſſe
Liebenwerda einen Zwiſchenkredit von 300 000 Mark in Form
eines Wechſels. Dieſen Wechſel konnte Schmidthals nirgends-
wo unterbringen und er kam deshalb nach Liebenwerda,
um ſtatt des einen Wechſels von 300000 Mark, ſechs Wechſel
auf je 500000 Mark zu erhalten. Dieſe Wechſel haben die
Angeklagten Vogl-Merres Schmidthals aufgegeben. Die
große Frage war nun die, ob Vogl und insbeſondere der
Angeklagte Merres das Geſchäft mit Schmidthals aus eigen
ſüchtigen Gründen eingeleitet hatten, oder ob es wirklich
ein Geſchäft zugunſten des Kreiſes werden ſollte. Merres
ſtellte die Sache ſo dar, daß ſeine frühere Ausſage, es
handle ſich um ein Privatgeſchäft, dahin auszulegen ſei,
daß es ſich um

ein im Jntereſſe des Kreiſes, aber ohne Mitwiſſen
des Sparkaſſen-Vorſtandes eingeleitetes Geſchäft

handeln ſollte.
Weiterhin befaßte ſich die heutige Vernehmung mit der

Tatſache, daß nach den Sparkaſſenſatzungen die beiden An-
geklagten gar nicht berechtigt waren, derartige
Wechſelgeſchäfte vorzunehmen. Die Verteidi-
gung erklärte, ſie werde im Laufe der weiteren Verhand-
lung unter Beweis ſtellen, daß die Sparkaſſenſatzungen über-
haupt ungültig ſeien. Differenzen zwiſchen den Aus-
ſagen ergaben ſich bei Erörterung der Frage, ob der An-
geklagte Vogl den Angeklagten Merres angewieſen hat, bei
der Ausſtellung der ſechs kleinen Wechſel für Schwmidthals
noch die Unterſchrift eines Sparkaſſenvorſtandsmitgliedes bei-
ubringen. Merres beſtreitet das entſchieden, während Vogl

in Berichtigung früherer Ausſagen erklärt, daß er bereits
vor der Verhandlung mit Schmidthals dem Merres
einen derartigen Auftrag erteilt habe.Der Vertreter der Anklage glaubt die Behauptung des An-
geklagten Vogl widerlegen zu können aus einem Schreiben,
in welchem die beiden Angeklagten unterſchriftlich beſcheinigt
haben, daß das Giro der Kreisſparkaſſe unter einem der
Wechſel von ihnen anerkannt werde. Vogl behauptet aber,
er habe nicht gewußt, daß unter dem Wechſel die Unterſchrift
des Dritten gefehlt habe.

Auf Antrag der Verteidigung wird ſodann die Verhand-
lung abgebrochen, da der Angeklagte Merres den
Erörterungen nicht mehr folgen kann.

zu den framzöſiſch-umerißkaniſchen
öchuldenverhundlungen,

Paris, 28. September. Aus Waſhington wird gemeldet,
daß die Vollſitzung der franzöſiſchen und der amerikaniſchen
Delegation ungefähr 25 Minuten dauerte. Caillaux
überreichte den Amerikanern eine Note, in der neben neuen
Vorſchlägen ausführlich die r u Frankreichsdargelegt wird. Nach dem Aufbruch der franzöſiſchen Dele-gation ſetzte die amerikaniſche Schuldentonmiſſion die Sttz

ung fort. Die amerikaniſche Kommiſſion trat um 13 Uhr
erneut zuſammen, um ſich endgültig über ihre Haltung
ſchlüſſig zu werden. Um vier Uhr ſollte die amerikaniſche
Antwort im Verlaufe einer neuen Vollſitzung den Fran-
zoſen überreicht werden. Eine hohe Perſönlichkeit des Schatz-
amtes hat erklärt, daß Mellon optimiſtiſch ſei und die
Möglichkeit einer erfolgreichen Löſung für wahrſcheinlich
halte. Die Verhandlungen nehmen einen normalen Ver
lauf, ſo daß keine Rede von Schwierigkeiten ſein könne
Bis zur Beendigung der Verhandlungen werden an die
Preſſe keinerlei offiziöſe Mitteilungen ausgegeben werden

Die Meldungen der franzöſiſchen Sonderberichterſtatter in
Waſhington betonen die Möglichkeit einer Annäherung der
beiderſeitigen Standpunkte. Das geſtern abend überreichte
neue amerikaniſche Gegenangebot hat in den Kreiſen der Ab-
ordnung keinen ungünſtigen Eindruck hinterlaſſen. Die Ame-
per haben ſich zu verſchiedenen Zugeſtändniſſen bereit er

ärt.
Eine weniger optimiſtiſche Note ſchlägt der „Newyork

Herald“ an, der den Standpunkt der amerikaniſchen Regie-
rung an Hand Waſhingtoner Telegramme wie folgt zuſam-
menfaßt: Die Vereinigten Staaten werden keine Regelung
eingehen, die nicht mindeſtens hundert Millionen Dollar
jährlizh überſchreitet. Dieſe Zahlungen würden die Zurück-
erſtattung der Kapitalſchulden ermöglichen, im übrigen aber
den amerikaniſchen Steuerzahler mit ſämtlichen fälligen und
künftigen Zinſen belaſten. Dieſe Zinſen betragen zu 4 Pro-
zent gerechnet 160 Millionen Dollar für das erſte Jahr und
werden bei fortſchreitender Amortiſation der franzöſiſchen
Schulden abnehmen. Jnsgeſamt werden die unbezahlten Zin-
ſen, die Amerika zu übernehmen hat, faſt 6 illiarden
Dollar erreichen. Staatsſekretär Mellon iſt der Anſicht,
daß ein ſolches mmen wegen der daraus reſultierenden
ſtarken Belaſtung der amerikaniſchen Bürger von dem Kon
greß nicht genehmigt wird.

Aßd el kKrims Kampf im eigenen buger.

Madrid, 29. September. Wie aus Marokko gemeldet wird,
haben ſich mehrere Stämme unter der Führung des Stammes
Beniouzin geweigert, Abd el Krim Heeresfolge zu leiſten
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Nach Schweizer Blättermeldungen ſind die Ereigniſſe in
Marokko für Frankreich zu einem eigentlichen Krieg
angewachſen. Mehr als 150 000 Mann franzöſiſche Truppen
ſtehen auf dem Kriegsſchauplatz. Die Koſten und auch die

Opfer an Menſchenleben ſind entſprechend. Die franzöſiſche
Provinzpreſſe berichtet denn auch faſt Nummer für Nummer
von den Rückwirkungen des neuen Krieges auf Frankreich.
Man findet häufig Nachrichten über den Tod
von Landeskindern. Dazwiſchen ſtehen Meldungen über
den fortwährenden Nachſchub von Verſtärkungen.

Die ſpaniſche Botſchaft in Paris dementiert ausdrücklich
die Gerüchte über die Einnahme von Afjdir.

J

Dem franzöſiſchen Kommuniſten Doriot iſt es nicht ge-
lungen, aus Algier nach Marokko zu gelangen, Selbſt in der
Verkleidung als Araber wurde er erkannt, ſo daß er ſich ent
ſchließen mußte, die Miſſion in Marokko aufzugeben Doriot
befindet ſich wieder in Frankreich.

Als Nachfolger Lyauteys für den Poſten des General-
gouverneurs von Marokko wird der gegenwärtige Juſtiz-
miniſter Steeg genannt.

Amerikaniſche Unverſchümtheiten gegen Beutſchland

Newyork, 28. Sept. Jn Waſhington hat eine Erklärung
Senſation hervorgerufen. Die Heeresleitung hat ſich
weigert, den Wunſch der Regierung um die Kontrolle und
Verwendung der „Los Angeles“ zu erfüllen, da Major John
Kennedy, der das Luftſchiff geprüft hat, fürchtet, daß
die „Los Angeles“ den Weg der „Shenandoah“ gehen könnte.
Kennedy beſchuldigt die Deutſchen, daß ſie für die „Los An-
geles“ ſchlechtes Material verwendet hätten. Die Gaszellen
ſeien von außerordentlich leichtem Bau. Die äußeren Hüllen
feien aus ſchlechtem Stoff, der wahrſcheinlich noch aus der
Kriegszeit ſtamme. Weitere Klagen richten ſich gegen die Kiel-
ausrüſtung, die bereits zerfreſſen ſei.

Ein Luftſchiffoffizier des Kriegsminiſteriums ſagte, daß
die deutſche Beſatzung, die das Luftſchiff nach Amerika ge-
bracht habe, verſucht hätte, die Amerikaner in die Führung
und Behandlung des Luftſchiffes einzuweihen, jedoch hätten
die Amerikaner ſich angemaßt, alles zu wiſſen und den deut
ſchen Unterricht abgeſchlagen. Die Deutſchen hätten die Ame-
rikaner gewarnt und ihnen geraten, die Steuerung und die
Zellen beſonders zu beachten und ſie feucht zu halten. Alle
Warnungen der deutſchen Zeppelinflieger ſeien nicht ge-
hört worden, ſo daß jetzt die „Los Angeles“ in einem ſehr
ſchlechten Zuſtande ſei.

Dr. Eckener weiſt die Dorwürfe zurück
Friedrichshaſen, 29. September. Dr. Eckener hat

einem amerikaniſchen Preſſevertreter erklärt, die
tungen Kennedy's, daß zum Bau des Z. R. 3 ſchlechtes
Material verwendet worden ſei, völlig unbegründet ſei. Dr.
Eckener ſagte, für den Bau eines Luftſchiffes iſt nie beſſeres
Material genommen worden. Vor allen Dingen haben wir
dem Luftſchiff während des Fluges über den Ozean unſer
Leben anvertraut.

heute

Pranmzöſilches Puktungebot on die lürkei.

Konſtantinopel, 28. Sept. Wie verlautet, hat Frank-
reich gelegentlich der Verhandlungen, die augenblicklich in
der franzöſiſchen Botſchaft in Konſtantinopel zwiſchen dem
dortigen franzöſiſchen Botſchafter Sarraut und dem frü-
heren türkiſchen Miniſter Schükri Bei Kaya ſtattfinden,
der Türkei den Abſchluß eines franzöſiſch- türkiſchen Sicher
heitspaktes angeboten. Frankreich iſt bereit, der Türkei im

Golf von Alexandrette und in Nordſyrien erhebliche poli
tiſche und territoriale Zugeſtändniſſe zu machen und die
Türkei anch in der Moſſulfrage zu unterſtützen. Es fordert

dafür aber eine türkiſche Garantie des franzöſiſchen Man-
datgebietes in Syrien und darüber hinaus eine engere An
lehnung der Türkei an Rumänien und Polen.

Aus Stadt und Umgebung
die Staclkperordneten an der Arbeit,
Nach einer vierteljährlichen Pauſe nahmen geſtern abend

die Stadtverordneten ihre Arbeit wieder auf. Jn der Fe
rienzeit hatte ſich ſo manches angeſammelt, was nun er-
ledigt werden mußte. 14 Punkte wies die Tagesordnung auf,
ſo mußte man ſich vonvornherein auf eine Dauerſitzung
gefaßt machen. Schon allein die Mitteilungen des
Stadtverordnetenvorſtehers, die dieſer nach einer längeren
Erklärung des Oberbürgermeiſters über den Schulbrüſcken-
neubanu abgab, nahmen eine halbe Stunde in Anſpruch, be
vor überhaupt in die Tagesordnung eingetreten werden
konnte.

Das Ausſcheiden des Kommuniſten Men z aus dem Stadt
verordneten-Kollegium wurde zur Kenntnis genommen. Die
Wahl eines Beiſitzers für das Mieteinigungsamt und Erſatz
wahlen für verſchiedene Deputationen, wurden ſchnell er
ledigt.

Eine ſehr ausgedehnte Debatte entſpann ſich aber dann
über Punkt 4 der Tagesordnung: Verwendung der Ueber
ſchüſſe der Städtiſchen Werke aus dem Jahre 1924, bei dem
wieder die Frage einer Wirtſchaftsbeihilfe an die
Arbeiter der Städtiſchen Werke aufgerollt wurde
Da hagelte es denn von allen Seiten mehr oder weniger t
rechtigte Vorwürfe gegen den Magiſtrat. Stadtv. Danie
wünſchte eine Verweiſung der Angelegenheit an den Bezirks
ausſchuß und Abſetzung des Punktes von der Tagesordnun.
Oberbürgermeiſter Hertzog präjziſierte noch einmal den
Standpunkt des Magiſtrats, der es ſtrikte ablehnte eine n
artige einſeitige Wirtſchaftsbeihilfe zu gewähren. Außerder
wäre der Bezirksausſchuß gar nicht zuſtändig. Die ſozial
demokratiſche Fraktion ließ ſich aber nicht beirren und ver
kündete durch ihren Sprecher Kempf, daß ſie den Mag
ſtratsantrag ablehnte. Nachdem man noch in lebhaften 37
geſpräch einige Paragraphen des Reichsmanteltarifes zitie r
hakte, verſuchte Stadtv. Brenner wenigſtens in r
ein Kompromiß zu ſchaffen, daß zwar die Wirtſchaftsber
hilfe nicht gewährt, aber dafür eine Lichtleitung n
der Sied lung Freiimfelde gelegt wird. Dieſem 2
trag ſtellte ſich wieder der Magiſtrat entgegen, da ſich u
ſeiner Anſicht eine derartige koſtſpielige Anlage nicht r
zumal die Einwohner der en ne Freiimfelde noch nicht e
mal genügend Gas verbrauchen. JDer Konmunſſt Koenen nahm dann das Wort zu e
ängerem Propagandarede, die er wohl mit Rüdhſicht en

ſeine zahlreich auf der Tribüne anweſenden T n Llterte
recht ſtimmungsvoll“ aufmachte. Vor allen Dingen h
er gegen die Zugehörigkeit der Stadt zum Arbeitgebervem ger
dieſe Organiſation ſei nur „reaktionäres Werkzeug zu n
drückung des minderbemittelten Volkes.“ Stadtv. Dei
rat Schwanert ging noch einmal auf den Antrag hege
zurück und legte an Hand der Städteordnung die Rech ſchen
dar. Nachdem noch ein recht ergötzlicher Dialog Zwlati
dem Kommuniſten Koenen und dem Oberbürgermeiſter i
gefunden hatte, in dem Herr Koenen in ſeiner „Großzüg

der Heeresleitung über die Verwaltung der Luftſchiffe große
ge
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keit“ jedem ſtädtiſchen Beamten eine
wollte ging die Debatte weiter.

Auch Stadtv. Teller ſtimmte dem Antrag auf Ab-
lehnung des Magiſtratsantrages zu und wünſchte eine Ent-
ſcheidung des Bezirksausſchuſſes herbei. Koenen kam dann
noch auf die Meſſermiete zu ſprechen, deren Aufhe-
bung zwar von den Stadtvätern beſchloſſen iſt, die aber
immer noch von den Städtiſchen Werken für notwendig er-
achtet wird. Stadtv. Teller pflichtete dem energiſch bei
und bat dringend um Berückſichtigung der Wünſche der
Stadtverordneten, ſeine Fraktion müſſe ſonſt im nächſten
Jahre den Etat der Städtiſchen Werke zwangsvoll ab
lehnen. Noch verſchiedene Redner ſprachen zu der Sache
und faſt alle Parteien erklärten ſich gegen den Magiſtrats-
antrag. Stadtv. Koenen fuhr noch gröberes Geſchütz auf und
machte dabei die für ihn Kommuniſten immerhin be-
merkenswerte Feſtellung, daß man mit der Phraſe „Fre i
Puge Gleichheit und Gerechtigkeit nichts an-
m könne. Hoffentlich richtet er ſich zuerſt danach!

ndlich kam es zur Abſtimmung: Die Stadtverord-
netenverſammlung verblieb bei ihren Beſchlüſſen, die Wirt
ſchaftsbeihilfe an die Arbeiter der Städt. Werke ſoll
alſo gewährt werden. Der Antrag Koenen, die Stadt
möge aus dem Arbeitgeberverband austreten,
fand mit zwei Stimmen Mehrheit An nahme. Trotzdem
wird wohl der Magiſtrat dieſem Entſchluß kaum beitreten.

Die formalen Genehmigungen, die ſich aus der Aenderung
des Haushaltplanes ergeben fanden Zuſtkmmung. Der An
kauf von Einrichtungsgegenſtänden des früheren Seminars
wurde nach kurzer Ausſprache genehmigt. Einem Gelände-
Austauſch und den Gemeindebeſchlüſſen über die Regelungen
auf dem ſtädt. Schlachthof wurde zugeſtimmt.

Die Errichtung einer Aufbauklaſſe am L hzeum gab
wieder Veranlaſſung zu einem lebhaften Für und Wider.
Selbſt der Berichterſtatter Stadtv. Schwanert hatte hier
und da Bedenken und bedauerte; daß infolge der Kürze er
Zeit Schulausſchuß und Elternbeirat nicht hatten befragt
werden können. Er ſchlug vor, ſich grundſfätzlich mit der Ein-
richtung der Klaſſe einverſtanden zu erklären und ſpäter die
genannten Körperſchaften mit einer Prüfung der Angelegen-5 zu betrauen. Nach längerer Ausſprache, in der Frauen
chule und Aufbauklaſſe gegeneinander ausgeſpielt wurden,

Zulage gewähren

und in der auch Direktor Seele vom Lyzeum in warmen
Worten für ſeinen Plan eintrat, wurde beſchloſſen eine
Aufbauklaſſe einzurichten. Ueber die Bewilligung
der Mittel will man ſich aber erſt ſpäter unterhalten.

Eine ſchier endloſe, ziemlich erregte Debatte gab es noch am
Schluß. Stadtv. Freiberger hatte einen Antrag auf
regeren Wohnungsbau durch die Stadt geſtellt. Erbegründete dieſen und gab einige Anregungen. Jn der Aus
ſprache fiel nun die Linke über den Freibergerſchen Antrag
her, da ſie ſcheinbar hinter dem allerlei Hintergedanken der
„böſen Hausbeſitzer“ ſah. Nachdem man ſich ſchließlich lange
darüber geſtritten hatte, gelangte endlich ein Antrag zür
Annahme, über die Punkte zur Tagesordnung überzugehen.
Das hatte man wahrlich auch eher ſagen können

Gegen 10,30 Uhr hatte man die offizielle Tagesordnunbeendet. Aber die Stadtväter waren e echt fertig, allerlei

„kle ine Anfragen ſchie en noch der Erledigung zu harren. Da
machte die Preſſe Schluß, die Berichterſtatter ſtellten ihre
Tätigkeit ein. Hoffentlich beeilt man ſich nächſtes Mal ein
wenig, damit nicht zu Anfang viele Phraſen gedroſchen
werden und nachher die Zeit zu längeren Ausſprachen bei
vielleicht wichtigeren Punkten fehlt.

Die Reparatur Arbeiten auf der WaterlooBrücke nehmen
wieder ihren Fortgang. Nachdem das Geländer ausgebeſſfert
wurde und einen neuen Anſtrich erhalten hatte, iſt man jetzt
dabei den Geländerſtreifen von der Brücke bis zum Hicke-
thier'ſchen Grundſtücke zu ſtreichen. Auch der Fußgänger-
weg der Brücke wird gründlich ausgebeſſert.

Unfall beim Turnunterricht. Geſtern vormittag gegen 8
Uhr ereignete ſich in der Manteuffelſchule in der Turn-
ſtunde ein Unfall. Die Schüler ſollten unter einem ge
ſchwungenen Seil durchlaufen. Bei dieſer Uebung ſtieß der
Schüler Kurt S. mit dem Kopf gegen eine Reckſtange. Er
wurde über dem Auge verletzt. Der Lehrer leiſtete ihm
die erſte Hilfe und legte einen Notverband an. Der verun-
glückte Junge wurde zum Arzt gebracht, der eine Ge
hirnerſchütterung ffeſtſtellte.
Der bisherige Briefeinwurf am Poſtamt mußte aus räum-

lichen Gründen entfert werden; dafür iſt ein blauer Straßen
briefkaſten am Poſtgebäude angebracht worden, der in der bis-
herigen Weiſe des Briefeinwurfes zu benutzen iſt und ebenſo
oft geleert wird. Um durch gleichzeitiges Einwerfen zahlreicher
Sendungen (Maſſenauflieferungen) durch einen Abſender und
umfangreichere Briefe ein Verſtopfen des Kaſtens zu ver-
meiden, empfiehlt es ſich, in derartigen Fällen die Sendungen
im Poſtamt abzugeben. Das gilt auch für die Benutzung der
übrigen Straßenbriefkäſten. Der Haupteingang des Poſtamts
iſt von 6 Uhr vorm. bis 9 Uhr nachm. geöffnet. Gleichzeitig
wird auf den Briefkaſten im Schaltervorraum hingewieſen.
Soweit die Mitteilung ſeitens des hieſigen Poſtamts.
Dieſe Aenderung wird allgemein ſehr bedauert. Wer den
Andrang an den Poſtſchaltern abends kennt, wird ſich dafür
bedanken, ſeine Poſtſachen am Schalter abzugeben. Der ge-
wöhnliche Briefkaſten aber genügt nicht, um die Menge der
aufzuliefernden Sendungen aufzunehmen. Eine Beſſerung
iſt dringend zu wünſchen.

Der Winterfahrplan tritt am 4. Oktober in Kraft. Schon
jetzt iſt die Winterausgabe der StormKursbücher erſchienen.
Neben dem Storm Kursbuch Reich (4. hat ſich in
unſerm Verkehrsgebiet der Storm Mitteldeutſchland
(1,50) ſehr gut eingeführt. Da der Winterfahrplan auf
vielen Strecken zum Teil erhebliche Aenderungen bringt,
empfiehlt ſich Anſchaffung des neuen Kursbuches.

Aufnahme des Poſtüberweiſungsverkehrs mit Dänemark-
Am 1. Oktober wird der Poſtüberweiſungsverkehr mit dem
Königlich Däniſchen Poſtgirokontor in Kopenhagen auf-
genommen. Demgemäß können Poſtſcheckkunden Beträge von
ihrem Poſtſcheckkonto in Deutſchland auf ein Poſtſcheckkonto
bei dem Königlich Däniſchen Poſtgirokontor in Kopenhagen
und umgekehrt die däniſchen Poſtſcheckkunden Beträge auf
Poſtſcheckkonten in Deutſchland überweiſen. Die Ueberwel
ſungen nach Dänemark, zu denen die innerdeutſchen Poſt-
überweiſungsvordrucke zu verwenden ſind, können in Reichs-
mark oder in däniſcher Währung (Kronen und Oere) ausge-
ſtellt werden. Der Betrag der Ueberweiſungen iſt nicht be
grenzt. Die Gebühr beträgt für je 100 Mark 5 Pfg., min-
deſtens 20 Pfg. Mitteilungen für den Empfänger ſind auf
dem Abſchnitt der Ueberweiſungen nach Dänemark zuzu-
laſſen. Das von dem Königlich Däniſchen Poſtgirokontor in
Kopenhagen herausgegebene Verzeichnis der Poſtſcheckkunden
kann durch Vermittlung der deutſchen Poſtſcheckämter zum

erteh W rer d W w.rkehr beſteht im übrigen noch mit Danzig, Oeſterreich, derSchweiz und Ungarn. Sge Oektervetc
Der Ortsverband der Kleingartenvereine Merſeburg hielt

am Sonntag nachmittag eine Verſammlung verbunden mit
einer Obſtſchau im „Kaſino“ ab, zu der ſich recht viele
Beſucher eingefunden hatten. Der Vortrag des ehrers
Otto aus Halle mußte infolge Krankheit ausfallen. Der
Sorſitende des hiefigen Ortsverbandes, S
chulze ſprach an ſeiner Stelle über den Wert der
leingartenbewegung. Jnfolge der herrſchenden

Letzte Depeſ chen
Eigene Radi

Das preußiſche MWahlgeſehß angenommen.
BVerlin, 29. Sept. Zu Beginn der heutigen Sitzung des

preußiſchen h ſtand das Wahlgeſetz für die Pro
vinziallandtags und Kreistagswahlen zur dritten w
Ein Vertreter des Staatsminiſteriums teilte mit, daß die
Regierung bereits einen Erlaß vorbereitet habe, in dem er-
klärt werde, daß die Wahlen nach dem alten Geſetz nicht
ſtattfinden könnten. Der Geſetzentwurf wurde dann ange-
nommen. Die Wahlen finden nunmehr am 29. November
nach dem neuen Geſetz ſtatt. Die Verordnung des Staats
miniſteriums über die Durchführung der Provinziallandtags
wahlen iſt damit erledigt.

Deutſch- ruſſiſche Krecitverhandlungen,

Berlin, 29. September. Wie halbamtlich gemeldet wird,
treffen die von einzelnen Blättern veröffentlichten Meldun-
gen, daß ſich anläßlich des bevorſtehenden Abſchluſſes der
deutſchruſſiſchen Handelsvertragsverhandlungen die beider
ſeitigen Delegationen über die Einzelheiten eines von Deutſch
land an Rußland zu gebenden Kredites von 100 Millionen
Mark zum Ankauf landwirtſchaftlicher Maſchinen geeinigt
hätten, nicht zu. Zwiſchen deutſchen Wirtſchaftskreiſen und
ruſſiſchen Stellungen ſchweben Kreditverhandlungen, an denen
die Reichsregierung jedoch nicht beteiligt iſt. Ueber den
Verlauf dieſer Verhandlungen kann noch nichts Abſchließendes
geſagt werden.

Mutſölung der belgiſchen Kapallerie!
Paris, 29. September. Nach einer Brüſſeler Meldung des

„Oeuvre“ bereitet die belgiſche Sozialdemokratie einen An-
trag vor, der die Auflöſung der belgiſchen Kavallerie vorſieht.
Sie ſtützen ſich auf die Erfahrungen der letzten Manöver. Jn
dem Antrag'wird darauf hingewieſen, daß die Aufhebung der
Kavallerie eine fährliche Erſparnis von fünfzig Millionen
Frank bringen werde.

Wohnungsnot welche ſich vor allem in der Großſtadt mehr
bemerkbar macht, ſoll der Kleingarten Erſatz für die zu
engen Wohnungen ſein und Erholung, Licht und Sonne
bieten. Leider gibt es immer noch viele Stadtverwaltungen,
die für die Ziele der Kleingärten wenig übrig haben.
Jn Merſeburg iſt die Stadtverwaltung der Bewegung beſſer
geſinnt. Es ſoll an der Geuſaer Straße eine weitere
Dauerkolonie des Garten-Vereins „Gute Hoffnung“
eingerichtet werden. Falls dieſe Anlage noch nicht ausreicht,
iſt von der Stadt weiteres Land, ein Grünſtreifen, der ſich
vom BHlockhaus Schkopau, weſtlich der Stadt bis an die
Weißenfelſerſtraße hinzieht, vorgeſehen. Da die Einrichtung
von Gartenanlagen viel Geld erfordert, ſprach ſich der
Redner für Einführung des Sparmarken-Syſtems aus. Jm
Winterhalbjahre ſollen weitere Vorträge mit ſehr intereſſan-
ten Themen abgehalten werden. Zum Schluß wurden ver-
ſchiedene Obſtſorten, welche den Kleingärtnern noch unbe-
kannt waren an Hand der ausgeſtellten Früchte durch Stadt
garten- Meiſter Heidermann, erläutert. Anmeldungen für
Kleingärten nehmen noch die Vorſtände der Garten- Vereine
„Erholung“ und „Gute Hoffnung“ entgegen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
lich kühl, größtenteils trübe. Für ganz Deutſchland:
Wieder ein vorübergehend trübes Wetter mit weſentlicher
Temperaturveränderung.

Aus Kreis ung Nacharkroilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Vertretertagung der Feuerbeſtattungsvereine.
ſchen Feuerbeſtatiungsvereine hielten am Sonnabend und
Sonntag hier ihre Vertretertagung ab, zu der gegen 100
Vertreter aus allen Gauen Deutſchlands erſchienen waren.
San.-Rat Dr. Wegſcheider eröffnete die Verſammlung. Jm
Verlaufe der Tagung des Sonntagvormittag wurde folgende
Entſchließung einſtimmig angenommen: „Die Vertreter er-
warten nunmehr, daß die Regierung endlich ihr Zögern
aufgibt und gemäß dem Willen der höchſten Stellen im
Reich dieſen endlich den Geſetzentwurf zur verfaſſungsge-
mäßen Behandlung vorlegen und zunächſt durch Veröffent-
lichung des Entwurfs der öffentlichen Kritik Gelegenheit
zu einer Stellungnahme geben wird.“ Die Verſammlung
beſchäftigte ſich ferner mit den jüngſten Vorkommniſſen im
Dresdener Krematorium.

Schweres Automobilunglück. Am Sonntag ereignete ſich
auf der vom Petersberg nach Halle führenden Kreisſtraße
ein ſchweres Automobilunglück. Der Führer einer Kraft
droſchke verlor die Gewalt über den Wagen und ſauſte in
den Chauſſeegraben. Die Jnſaſſen erlitten mehr oder weniger
ſtarke Verletzungen, während der Kraftwagenführer nur ge-
ringe Hautabſchürfungen davontrug. Der Wagen bildete
einen einzigen Trümmerhaufen.

Preisgekrönter Entwurf. Bei dem von der Stadt Vacha
veranſtalteten Wettbewerb zur Erlangung don für

ie Arbeit des

Die deut-

ein neues Reform-Realgymnaſium wurde
Halliſchen Architekten Oſtermaier unter 90 Entwürfen
preisgekrönt.

Schutz vor Piſtolenſchüſſen. Auch die Halliſche Kriminal
polizei iſt in ihrer Ausrüſtung mit Schutzpanzern dem Beiſpiel
anderer Großſtädte gefolgt. Jn dieſen Tagen wurden die
neuen Schutzpanzer erprobt. Die Panzer, die verhältnismäßig
leicht ſind und den ganzen Körper ſchützen, haben den aus un-
mittelbarer Nähe abgegebenen Schüſſen aus einer Armeepiſtole
Widerſtand geleiſtet.

Gröbers. Motorrad-Wettfahrt. Am Sonntag wurde
hier vom Halleſchen Motorradklub 1924 die Klubmeiſterſchaft
ausgefahren. Die 55 Kilometer lange Strecke führte in
drei Runden ab Gröbers über Dieskau, Döllnitz, Lochau,
Gröbers. Es hatten 33 Fahrer gemeldet, von denen aller-
dings mehrere nicht ſtarteten. Um 3,05 Uhr erfolgte der
erſte Maſſenſtart. Die Schwierigkeiten des naſſen, glatten
Pflaſters traten bald in Erſcheinung und ſtellten höchſte
Anforderungen an die Fahrer. Mehrere, zum Glück leichte
Stürze waren die ungausbleibliche Folge. Sehr gefährlich
ſah der Sturz eines Fahrers mit Beiwagen (aus. Das
Motorrad kam an einer ſcharfen Kurve derart ins Schleu-
dern, daß der Fahrer die Gewalt verlor. Mit großer Ge-
walt ſauſte das Fahrzeug gegen einen Straßenbaum. Kopf-
über flogen der Fahrer und die ihn begleitende Dame auf
den Fußſteig. Doch das Glück war ihnen hold. Ohne Ver-
letzungen kamen beide wieder auf die Beine und nachdem
das Fahrzeug einigermaßen hergerichtet war, konnten ſie
ohne jede fremde Hilfe nach dem Startplatz fahren.
Die Veranſtaltung war im ganzen gut gelungen.

Papitz. Einbruch. Bei einem hieſigen Einwohner wurde
eingebrochen. Als Täter konnte ein 15jähriger Burſche feſt-
geſtellt werden.

omeldungen.
öchwere Unwetter in Marokko,

Paris, 29. September. Gerüchte, nach denen die franzö
ſiſchen Truppen in Marokko zu einer neuen großen Offen
ſive übergingen, ſind verfrüht. Die Lage iſt unverändert.
Oſtmarökko iſt von ſchweren Gewitterſtürmen
heimgeſucht worden. Die Telephonverbindungen mit Algier
ſind geſtört. Das Flugfeld von Siena im Oran iſt in einen
wahren See umgewandelt. Jm Gebiet von Taz a hat ſich das
Wetter beſſer geſtaltet, aber der Fluß m'Coun kann noch
immer nicht überſchritten werden. Neue Angriffe der Rif-
kabylen auf das Bibanmaſſiv werden gemeldet. Abd el Krim
verſtärkte ſeine Propaganda bei den Stämmen der Beni
bou Yahi.

Maſſenverhaftungen in leßeran,
London, 29. September. Wie die „Chicago Tribune“ aus

Teheran meldet, haben die perſiſchen Behörden geſtern morgen
12 Ruſſen, die im Verdacht ſtehen, mit der ruſſiſchen Legation
in der letzten Zeit eine beſonders lebhafte Sowjetpropa
ganda betrieben zu haben, verhaftet. Später wurden der
bei der Legation beſchäftigte Radiooperateur ſowie mehrere
Drucker und Arbeiter, denen man vorwarf, Plakate und
Flugblätter für Propagandazwecke verfertigt zu haben, von
den Behörden verhaftet. Die Polizeiwache rund um die
Gebäude der ruſſiſchen Legation iſt von den perſiſchen
Truppen verſchärft worden. Ein von den Eingeborenen
unternommener Verſuch, die Sommerquartiere der ruſſiſchen
Legation zu plündern, wurde vereitelt.

beimiger Produßtenpreiſe vom 29, september.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 200210, Roggen 160-170, Sommergerſte 220
bis 245, Wintergerſte 182 192, Hafer, alter 210--230,

afer, neuer 180 200, Mais 202--210, Raps 325--345,
Erbſen 250——285. Alles ruhig, bezahlt und Brief.

Nus dem Reiche
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Tödlicher Abſturz eines Fallſchirmpiloten.

Sagan, 29. September. Einen tragiſchen Abſchluß fand
der Saganer Flugtag. Der Fallſchirmpilot Hu ar ſtürzte
infolge Verſagens des Fallſchirms aus 300 Meter Höhe
ab und war ſofort tot. Er hatte einen Genickbruch er-
litten. Jnfolge des Unfalls wurden die weiteren Veranſtal-
tungen abgebrochen.

Cöthen. Ein ſchlechter Sohn. Hier geriet ein Ar-
beiter mit ſeinem Vater in Streit, der bald in eine wüſte
Schlägerei ausartete, in deren Verlauf der Sohn dem Vater
ein Ohr durchbiß. Der angriffsluſtige Sohn hatte daran
aber noch nicht genug. Er lauerte ſeinem Vater noch-
mals auf und bearbeitete ihn ſo ſchwer mit einem Beil,
daß der Ueberfallene zuſammenbrach. Die Polizei brachte
die beiden in Haft.

Magdeburg. Aus dem Fenſter geſtürzt. Der
beiter Willi B. ſtürzte am Sonntag aus einem Fenſter
zweiten Stockwerkes Helmſtedeter Straße 36a auf den Hof
hinab und zog ſich eine ſchwere Gehirnerſchütterung zu. Der
Abgeſtürzte wurde in ſchwer verletztem Zuſtande dem Kran-
kenhauſe Sudenburg zugeführt.

Unterröblingen. Von einer fallenden Wand ver-
ſchüttet. Ein hieſiger Bergmann wurde auf der Grube
„Eredner“ von einer fallenden Wand verſchüttet. Er konnte
nur als Leiche geborgen werden.

Leipzig. Das Opfer einer Prügelei. Am 20. d. M:
früh gegen 4 Uhr, iſt ein 27jähriger Kunſttiſchler in der
Zeitzer Straße von einem 23 jährigen Kontoriſten durch einen
Fauſtſchlag zu Boden geſchlagen worden und dabei ſo ſchwer
verunglückt, daß er an den Folgen eines Schädelbruches am
25 d. M. im Krankenhaus St. Jakob geſtorben iſt:

Ar
des

Aus aller MWelt,
Ueberſchwemmungskataſtrophe in China.

Peking, 28. September. Infolge eines Bruches des ſüd-
lichen Hanptdammes des Gelben Fluſſes ergießen ſich jetzt die
Waſſermengen unaufhaltſam ſüdwärts und man glaubt, daß
ſie durch den großen Kanal in den Yangtſe ſtrömen werden.
Die UNeberſchwemmungen ſind die ſchlimmſten ſeit 1787. Ueber
1500 Kilometer ſtehen unter Waſſer. Ueber zwei Millionen
Menſchen ſind obdachlos. Viele hunderte ertranken- Die
internationale Kommiſſion hat ein Hilfswertk begonnen.

Flugzengunglück in Japan. Jn Japan ſind zwei Motor-
flugzeuge in der Luft zuſammengeſtoßen. Die Jnſaſſen ſind
tot und beide Maſchinen zertrümmert.

Die Schuld an dem amerikaniſchen Unterſeebootsunglück.
Die amtliche Unterſuchung über die Urſache des amerikaniſchen
Unterſeebootunglücks ergab, daß die Schuld der Kataſtrophe
dem Kapitän Diehl des Dampfers „City of Rome“ zuzu-
ſchreiben iſt.

Stadttheater Halle.
Dienstag, 7,30 Uhr. 4. Vorſtellung für Dienstag -Stamm-

karten. Das Glöckchen des Eremiten. Komiſche Oper von
Aime Maillart.

Mittwoch, 7,30 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche
Chronik in ſechs Szenen und einem Epilog von Bernard
Shaw.

Donnerstag, 7,30 Uhr. 4. Vorſtellung für Donnerstag-
Stammkarten. Trieſchübel. Eine tragiſche Begebenheit in
drei Aufzügen von Franz Nabl.

Freitag, 7,30 Uhr. 4. Vorſtellung für Freitag-Stammf
karten. Der Troubadour. Oper in vier Aufzügen von
G. Verdi.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Judith. Eine Tragödie in fünf
Aufzügen von Friedrich Hebbel.

Sonntag, 7,30 Uhr. Das Glöckchen des Eremiten. Komiſche
Oper von Aime Maillart.

Montag, 7,00 Uhr. Tannhäuſer und der
der Wartburg von R. Wagner.
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Henkel“'s Bleich- u. Waschmittel

gibt schneeweiße Wäsche
spart Seife und ersetzt die Rasenbleiche
Völlie nonehsdnieb. OHNE CHLOR
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Mit dem heutigen Tage übernahm ich das

Zigarren Geſchäft
des Herrn Hartung
Hälterſtraße Nr. 9.

Durch eigene Zigarrenfabrikation bin ich
in der Lage, bei ſoliden Preiſen nur gute
Ware zu liefern und bitte bei Bedarf um

w.

III

III
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gütige Berüchkſichtigung

v Hochachtungsvoll
Max Holler.

S akaeaneekekeh
Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Küblers echte Sport ten

für Damen von
für Merren

bis 25
19. 2

für Kinder H. “5
je nach Größe.

Küblers Fabrikate ſind geſund, dauerhaft, elegant,
können ausgebeſſert werden, ſind waſchbar u. verlieren

die Form nicht.

K. Renckel,
Gpezialgeſchäft für Woll- u. Wirkwaren. Helgrube 29.

3Klllergnt Kinghoſen

bei Mühlberg i. Thür., Station Wanders-
leben (Serecke Erfurt- dieudietendorf Gotha),
eigene Gutsgemeinde, reſtliches Stammgut,
das ſeit 200 Je hren in adliger Familie iſt,
350 Morgen groß, mit ſchönen Gebäuden,Park und Jnventar iel unter günſtigen
Zahlungsbedingungen zu verkaufen. Be-
Richtigung bei vorheriger Anmeldung erwünſcht.

Thüringer Raiffeiſenorganiſation
Erfurt.

e W m o e a d i e c c m W e
a

Für Lebensmittelgeſchäft
wird ein geeigneter

L a d e a
in guter Geſchäftslage geſucht.

Angebote unter 246,25. an die Exp. d. Bl

Geschaitsprinzip: Preiswert und gut!

eng F v en ſt
A. Henckel, elgrube 20.

2600006000000000000000000
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Freitag, den 2. Oktober, abds. 8 Uhr

Hindenburg-
Geburtstagsfeier

im CasinoEs ladet die gesamte S S
naſionale Kerunts

Sind siehe Plakatanschläge. Sunmunt

Lackhalbſchuhe
für Damen

in rieſiger Auswahl
bis zum allerneueſten

Modell
Die Preiſe ſind, der

Qualität ange
meſſen, ganz
beſonders
niedrig

Lack Spange
Marke „Goldregen“ 13*

Herrenſtiefel
allerbeſte Verarbeitung, in breiten, ſchlanken

n 17
genäht und gedoppeltin Preislagen von N. 00 12,50

GS5chhuhhaus

I eKl. Ritterſtr. 15. Gotthardtſtr. 28.

S r e

u. ſpitzen Formen, unr Qualität
Einheitspreis

0

Eine erstmaligeVeranstaltung dieser
Art, ermöglicht durch sehr vorteil-
haften Groheinkauf, dielhnen wieder
Gelegenheit geben soll, Nutzen aus
diesem Einkauf zu ziehen. Es
handelt sich durchweg um solide,
moderne und gutverarbeitete Stücke,
mit welchen ich Sie selten billig

und gut bedienen kann.

Münkel
Mäntel
Münkel

Mäntel
Münkel

arbeitung

a4us gutem
mit Kiegel

bevorzugt

Meine Preise werden Sie verar beitete
überraschen!

Meine Auswahl wird Sie
verblüffen!

Wollpläsch,

Fernruf 549.

Damenkonfektion Kleiderstoffe

e e e e e e er e er er er

im Wo raar

viel Geld.

Packung.

Wer Blauband-Margarine
verwendet, ißt vor-
züglich und Spart

Preis 50 Pfennig
das Halbpfund
in der beRannten

z c ee

h m rl r p.l hFir ditten, beim Einkauf von je Pfund Blanvand- Margerenet das farbig

üllastrierte Familienblatt „Die Blauband Woche Kostenlos zu verlangen.

aus wollenen Herbststoffen in moderner Ver-
19.50

Wollflausch,
t 27.50 26.

16.

aus prima Mouliné-Flausch, von der Mode
l 38. 35.

aus prima Eskimo und Velour de laine, best-

Stücke 45, 36. 32.
elegantester Ausführung mit Pelzkragen, Seal-

Ural-Krimmer und Astrachan u an
gemessenen, vorteilhaften Preisem?

BRBeachten Sie meine Schaufenster.

OTTO WIRTHI

teils zweireihig

Burgstr. 9.

Ausstenevrartikel

13*
Z

2g

14.50

23 50

32.

und

III
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Pferdehandung Rich. Juckoff

Neumarkt &2. FIerse burg ſelephon 515.
Halte ständig 4 und 5jährige belgische

und dänische

Arbellsplerde
n I

zur gefl. Musterung bereit.

Spezialgeschaft tör Woll- und Wirkwaren. Solide Preise. Kulante Bedienung.

I Mk. 50O Pf.
1 Stck. Scheuerbürſte
1 Srcheuertuch
1 Pak. Scheuerſand
1 5tck. Seife la.

Pfd. Schmierſeife
Soda

gith. Waſchblau

bei

O. Traxdorf
Neumarkt 6.

a ſe] e ſa]ſe

in beſter Ware ſind vor-
rätig bei

Eugen Hülsmann,
Fabrik Altenbach bei Wurzen.

m

Vergröberuncen

von Photograph.
E. Weber, Halle

Hanptpoſtlagernd.

Jch ſuche für den Platz
Deſſau und Umgegend

einen tüchtigen

Vertreter
welcher bei Wirten und
ſonſtigen Großverbrauchern

gut eingeführt iſt.

Mändier
mit Gewerbeſchein erhalt.
hochfeinen in u. Pfd.

Röſtkaffee
franko, ſehr preiswert.

Willy Waiter,
Magdeburg

Röstkaffee fabrik
Gegr. 1912. Tel. 7033 u. 5313

L. 50 Pf.
1 Pfd. Vollreis
1 Hries1 Linſen„uckerPralinee

O. Traxdorf
Neumarkt 6.

Geſchäftsprinzip:
Preiswert und gut!

Sportjacken
für Damen und Herren
auch f. ſtarke Figuren
11,00-19,50 Mk.
geſchmagv. Ausführ.

A. Henckel,
Oelgrube 29.

GSpezialgeſch. für Woll
und Wirkwaren.

Derſandſtelle
vergebe nach jedem Ort.
Rückporto. P. Holfter,
Breslau, E. F. 1826.

Dienstmädchen

der Stütze
einfache

für gutbürgl, Haushalt
z. 1. od. 15. Oktober geſucht.
Aufwartung vorhanden.
Nähere Auskunft erteilt
die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Hälterſtr. 4

52]-7mZ7
Tücht. Mädchen
zum 15. Oktober geſucht.
Nur fol e mit ſehr guten
Zeugniſſen wollen ſich
melden.
Frau Prof. Wedding

Halleſcheſtr. 4 l.
Junges anſt. Mädchen

vom Lande, 20 J., ſucht
stellung

in quiem Haushalt zum
1. od. 15 Oktbr. d. J
Off u. 247/25 an d. Exp.
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Aus der Skadkverordnetenverlammlung.
Kurz nach 6 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher
unker die r Jm Plenum ſind nur drei Sitze leer.
m Magiſtratstiſch haben rgermeie Hertzog,

Bürgermeiſter Moſebach Stadtbaurat Zollinger und d
Stadträte Eichardt, Wentſcheck, Pohle und Wei

and Platz genommen. Die Publikumstribüne iſt über
lIlt.Der Oberbürgermeiſter nimmt das Wort zu einer

Erklärung über den Schulbrückenumbau und weiſt die Ge
rüchte 7 daß dieſer mehr als die veranſchlagte Summe
von 46000 Mark in Anſpruch nehmen würde. Außerdem
verweiſt er auf die von uns bereits ausführlich mitgeteilten
Konſtruktionsfehler. Auch bei dem Schlachthofbau wird be
auptet, daß dieſer nicht im Rahmen r veranſchlagtenRiuket fertiggeſtellt werden könne. Auch das iſt unrichtig.

Es können ſogar noch Verbeſſerungen eingeführt werden, die
urſprünglich nicht beabſichtigt waren.

Stadtverordnetenverſteher Junker gibt
ſchiedene

Mitteilungen
dann ver

bekannt.
1. Am 27. W in der letzten Stadtverordnetenſitzung ver-

ließen einige Mitglieder des Hauſes (die Linke) die Sitzung.
Da noch 15 Stadtverordneten anweſend waren, blieb das
Haus beſchlußfähig. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
hat dieſe Entſcheidung angezweifelt und Einſpruch beim
Oberbürgermeiſter und beim Regierungspräſidenten erhoben.
Beide haben abſchlägig beſchieden.

2. Ueber die Gehaltsregelung der ſtädtiſchen Beamten ſind
neue Regelungen getroffen.

3. Früher nahm das Haus beim Ausſcheiden eines Mit-
gliedes Stellung zu der Austrittserklärung, heute iſt das
nach den neuen Beſtimmungen nicht mehr notwendig, die
Verſammlung hat davon nun Kenntnis zu nehmen.

4. Ueber die Zahlung einer beſonderen Summe an die
Arbeiter der ſtädtiſchen Werke hat die heutige Sitzung noch
einmal zu beraten.

5. Ein Schreiben des Oberbürgermeiſters Beim s- Magde-
burg empfiehlt den Stadtverordnetenkollegium, in Zukunft
nur ſolche Delegierte in Städtetage uſw. zu entſenden, die
„Gewähr für ein anſtändiges Benehmen“ gewährleiſten. (Ge-

en eereerreeee,et 5 a z ee c e en e
B. t 7*

meint ſind natürlich die Kommuniſten. D. Red.)
6. Eine Einladung der Ortsgrüppe Merſeburg für das

Mittelſchulweſen iſt an Magiſtrat und Stadtverordneten-
verſammlung ergangen, um an der Provinzialverſammlung
in Halberſtadt teilzunehmen. Der Magiſtrat lehnt ſolche Ein-
ladungen aus Prinzip ab. Auch die Stadtverordneten-
verſammlung nimmt die Einladung nicht an.

S wird dann in die Tagesordnung eingetreten.
Das

Ausſcheiden des Stadtverordneten Menz
wird zur Kenntnis genommen. Stadtverordnetenvorſteher
Junker dankt ihm für ſeine Tätigkeit, die dieſer 3 Jahre
lang im Stadtparlament ausgeübt hat, mit herzlichen Wor-
ten. Die

Wahl eines Beiſitzers für das Mieteinigungsamt
wird erledigt. Herr Winzer wird für dieſen Poſten be
ſtimmt, die Verſammlung gibt ihr Einverſtändnis.

Auch die
Erſatzwahlen zu anderen Deputationen

gehen ſchnell vor ſich. Die vorgeſchlagenen Perſonen werden
einſtimmig in die Ausſchüſſe gewählt.

Stadtverordneter Geske erſtattet dann über den nächſten
Punkt:

Verwendung der Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Werke aus
dem Jahre 1924.

Dienstag, den 29. September 1925.

vorſchlag vom 30. Juni, die Wirtſchaftsbeihilfe an die
ſtädtiſchen Arbeiter nicht zu zahlen, beizutreten.

Jn der Ausſprache betont Stadtv. Daniel (Soz.),
S es abſolut nicht ungeſetzlich ſei, den Zuſchuß zu gewähren.Seine Fraktion habe ſich an die Regierung gewandt. Er
bittet, die Entſcheidung auszuſetzen, bis der Entſchluß des

w. eingetroffen iſt. Die Lage der ſtädtiſchen
Arbeiter ſei troſtlos. Er bittet alſo, Punkt 4 der Tages-
ordnung abzuſetzen.

Oberbürgermeiſter Hertzog meint, daß eine Vertagung
inſofern unzweckmäßig wäre, da hier der Bezirksausſchuß
nicht zuſtändig ſei. Dieſer komme nur b ſolche Sachen in
Frage, die nicht auf ſich beruhen. Außerdem ſei ja ſchon eine
Erhöhung der Gehälter bei den ſtädtiſchen Arbeitern vorge-
ſehen.

Stadtv. Kempf (Soz.) wünſcht, daß die Stadtverordneten
auf ihren Beſchluß, die Wirtſchaftsbeihilfe zu gewähren, be-
ſtehen ſollen und fordert die Ablehnung des Magiſtratsan-
trages. Auch ſtehe eine Anerkennung der Arbeit der ſtädti-
iſchen Arbeiter nicht in Widerſpruch zu dem Reichsmantel-
tarif.

Der Oberbürgermeiſter ſteht auf anderem Stand-
punkte. Er erklärt, daß die Arbeiter der ſtädtiſchen Werke
bereits höher als in Städten gleicher Größe wie Merſeburg
bezahlt würden.

Stadtv. Brenner (D. Vp.) bedauert es, daß aus den vom
Oberbürgermeiſter genannten Gründen der Zuſchuß nicht
gezahlt werden könne. Er ſtellt den Antrag, für dieſes Geld
eine Lichtleitung nach der Siedlung Freiim-
felde legen zu laſſen. Es würde nicht ſchwer fallen, dafür
8000 Mark abzuzweigen. Auch würde die Stadt c kein
Riſiko eingehen, da bereits im nächſten Jahre 98 Wohnungen
vorhanden ſein ſollen.

Oberbürgermeiſter Hertzog tritt dem entgegen und führt
aus, daß ein derartiger Jnitiativantrag zu weit führen würde.
Die Zuleitung würde ſich auf keinen Fall verzinſen. Außer-
dem hätte die Kolonie Freiimfelde bereits eine Gaszu-

itung, die allerdings leider ſehr wenig Nutzen bringe.
Stadtv. Koenen ſtellt nun in längeren Ausführungen

eſt, daß der Oberbürgermeiſter immer wieder „die alten
lusflüchte“ gebrauche, um den Arbeitern keinen Zuſchuß
ewähren zu brauchen Er ſtellt den Antrag, daß die Mit-
lieder der Stadtverordnetenverſammlung bei ihrem Be

chluſſe bleiben ſollen und daß außerdem die Stadt Merſe-
urg vom 1. Oktober ab aus dem Unternehmerver-

band aus ſcheiden ſolle. Man dürfe eine ſolche reak-
tionäre Politik nicht mitmachen.

Stadtv. Geheimrat Schwanert (Dtn.) geht auf den
Antrag Daniel auf Vertagung zurück. An Hand der Städte-
ordnung weiſt er nach, daß die Entſcheidung des Bezirks-
ausſchuſſes angerufen werden müſſe, wenn keine Einigung
zuſtandekommt.

Stadtv. Koenen wiederholt darauf ſeine Anträge.
Stadtv. Kempf vertritt ebenfalls noch einmal den Stand-

punkt ſeiner Fraktion.
Stadtv. Teller ſtellt nun ebenfalls den Antrag auf Ab-

lehnung des Magiſtratsbeſchluſſes, und eine Entſcheidung
des Bezirksausſchuſſes herbeizuführen.

Auch Stadtv. Krüger wünſcht, daß die
neten bei ihren Beſchlüfſen bleiben mögen.

Oberbürgermeiſter Hertzog glaubt noch feſtſtellen zu
müſſen, daß zu dem Austritt aus dem Arbeitgeberverband
eine Gemeindebeſchluß nötig iſt.

Stadtv. Koe nen kommt nun auf die Meſſermiete zu
ſprechen und kritiſiert in ſcharfen Worten, daß der Wunſch
der Stadtverordnetenverſammlung, dieſe Meſſermiete in Fort-
fall zu bringen, keine Berückſichtigung erfahren habe. Der
Oberbürgermeiſter weiſt darauf auf die geſchäftliche Selb-
ſtändigkeit der ſtädtiſchen Werke hin.

Stadtverord-
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Man müſſe ſonſt bei der nächſten Etatberatung den Haus

üllt ſeien.

ſtrat und Stadtverordneten hervor, der ſich nun ſchon
öfteren unliebſam bemerkbar gemacht habe.

Endlich kommt es zur Abſtimmung.
Die Stadtverordneten bleiben bei ihrem Beſchluß vom

Der Antrag der Kommuniſten, aus dem Arbeitgeber-
verband auszutreten, wird mit 14 gegen 12 Stimmen

angenommen.

mit den von uns bereits ausführlich behandelten
Aenderungen am Hamshaltsplan.

über. Die Aenderungen und Nachträge fanden einſtimmige
Zuſtimmung.

Wichtiger war der nächſte Punkt:
Ankauf von Einrichtungsgegenſtänden des früheren

Seminars
Auch dieſen Magiſtratsantrag tten wir bereits aus

führlich beſprochen. Stadtv. Hirſchfeld (Soz.) gab im
weſentlichen die Begründung des Magiſtrats wieder und
empfahl die Annahme des Antrages.

Jn der Ausſprache bedauerte Stadtv. Krüger (Soz.),
daß durch die ſchroffe Haltung des Provinzialſchulkolle-
giums die große Orgel verloren ging. Bürgermeiſter Moſe-
bach betonte, daß hierbei nichts unverſucht geblieben ſei,
daß aber die Verhandlungen keinen Erfolg gezeitigt hätten.

Jn der Abſtimmung wird die Vorlage einſtimmig
angenommen.Stadtv. Wilck (Din.) berichtete über einen Gelände-
austauſch an der Ecke Clobicauer-Straße- Teichſtraße. Da
heraus der Stadt keine Koſten erwachſen, fand dieſer Punkt
Zuſtimmung.

Ueber
Regelungen im Schlachthofbetrieb

erſtattete Stadtv. Zwarg (Komm.) Bericht. Sämtliche Ge
meindebeſchlüſſe, die in der Regel nur geſetzliche Beſtim
mungen wiederholen, wurden angenommeſ.

Die Errichtung einer Aufbauſchule am Lyzeum
wird vn Stadtv. Geheimrat Schwanert ausführlich be-
handelt. Da der Antrag zur Einrichtung einer derartigen
Klaſſe ſchon bis zum I. Oktober eingereicht werden muß,
empfiehlt er vorläufig die grundſätzliche Annahme und ſtellt
anheim, ſpäter durch Schulausſchuß und Elternbeirat die
Sache noch einmal einer grundſätzlichen Durchprüfung unter-
ziehen zu laſſen. Des weiteren vertritt er die in der von uns
wiedergebenen Magiſtratsbegründung vertretenen Anſchau-
ungen und legt die Grundzüge einer ſolchen Aufbauklaffe
dar.Jn der Ausſprache kommt Stadtv. Rietze (Völk.) auf die
ſtädtiſche Schulverwaltung zu ſprechen. Er hält die Aufbau-
klaſſe nicht für notwendig, da ſie zuviel Koſten, etwa 350
Mark jährlich für eine Schülerin, verurſachen würde.

Nach einigen Erläuterungen durch Bürgermeiſter Moſe-
bach und den Oberbürgermeiſter nimmt der Direktor des
Lyzeums, Dr. Seele das Wort und hebt die Vorzüge der
geplanten Einrichtung hervor.

Auch Stadtv. Brenner bedauert, daß die Vorlage in
der Kürze der Zeit zicht eingehender geprüft werden konnte.

Es wird dann beſchloſſen, eine ſolche Aufbau-
klaſſe einzurichten Die Bewilligung der Koſten hier-
für behält ſich die Verſammlung bis zur nächſten Haushalts-
beratung vor.

Als letzter Punkt der Tagesordnung kommt ein Antrag des
Stadtv. Freiberger auf

regeren Wohnungsbau durch die Stadt
Er geht zurück auf die bereits gefaßten Beſchlüſſe der Stadt- Auch Stadtv. Teller tritt der Kritik Koenen bei und zur Erörterung. Der Antragſteller begründet in längeren
verordneten und bittet die Stadtverordneten, dem Magiſtrats- warnt davor, die Stadtverordnetenbeſchlüſſe zu übergehen. l Darlegungen ſeinen Wunſch und hebt hervor, daß zwar

7 I ß 9 5H ſ CDie größere HSchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.
27] Fortſetzung.

„Wenn du mir nicht glaubſt, ſo erſuche deinen liebens-
würdigen Gewährsmann, ſich von ſeinem Onkel Söderſtröm
Aufſchluß darüber geben zu laſſen, weshalb der Baumeiſter
Erik Torildſon freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt.
Henrik Söderſtröm mag ihm auch von dem Wechſel erzählen,
den dein Vater gefälſcht hatte, als es für ihn keine Möglich-
keit mehr gab, ſich auf ehrliche Weiſe Geld zu verſchaffen.
Und er mag ihm beſtätigen, daß Erik Torildſon hätte ins
Gefängnis wandern müſſen, wenn ihm nicht um ſeiner un
glücklichen Familie willen Gnade gewährt worden wäre.“

Signe war neben ihrem Bett in die Knie geſunken und
hatte das Geſicht in die Falten des Leintuches gepreßt. Ein
wildes Schluchzen ſchüttelte ihren Körper und allgemach
ſchien ſich in Maria Torildſons Seele doch etwas wie Reue
über ihre Grauſamkeit zu regen. Sie erhob ſich und trat
neben die faſſungslos Weinende.

„Du haſt die Wahrheit über deinen Vater erfahren
wollen,“ ſagte ſie in einem milderen Tone. „Nun, da du
ſie kennſt, mußt du auch ſtark genug ſein, ſie zu tragen. Und
wir werden nie wieder von dieſen Dingen ſprechen.“

Signe erhob den Kopf. Jhr Geſicht war erſchreckend ver
ändert.

„Vergib mir, Mama,“ ſagte ſie leiſe. „Jch will ja ver-
ſuchen, damit fertig zu werden. Noch aber weiß ich nicht, ob
ich es kann.“

Frau Maria ließ ſich neben ihr auf den Bettrand nieder

„Sei vernünftig, Kind! Hier weiß niemand von deines
Vaters Schuld. Und auch in Stockholm gibt es nur einen,
dem das Allerſchlimmſte bekannt war. Wie ich Henrik Sö-
derſtröm kenne, bin ich ſicher, daß er unverbrüchliche Ver-
ſchwiegenheit bewahrt hat, auch ſeinem Neffen gegenüber.
Du haſt gewiß eine große Torheit begangen, als du Bruck
beſtimmteſt, dem Leben dieſes unſeligen Toten nachzufor-
ſchen. Aber du brauchſt darum doch nicht zu verzweifeln.
Daß er trotzdem entſchloſſen iſt, um deine Hand anzuhalten,

ein Beweis für die Tiefe und Aufrichtigkeit ſeiner

„Aber er denkt doch gar nicht daran, mich zu begehren.
Und es wäre ja auch ſchrecklich, wenn er es täte. Jch habe
ihn doch nicht lieb.“

dich„Soll ich ihm das vielleicht ſagen, wenn er um

„Ja, ja, Mama das müßteſt du ihm ſagen. Aber er
wird es nicht tun nein, gewiß, er wird es nicht tun.“

„Er hat Söderſtröm geſchrieben, das es ſein feſter Vor-
ſatz ſei, und ich weiß, daß der Mann, der uns einſt vor dem
ſchrecklichen Unglück bewahrt hat, nichts ſehnlicher wünſcht,
als dieſe Verbindung. Darum wirſt du, wie ich hoffe, noch
einmal ernſtlich mit dir zu Rate gehen, ehe du nein ſagſt.
Jch zwinge dich nicht. Du haſt deinen freien Willen. Ein
wenig aber ſollteſt du dir's doch überlegen, bevor du mir eine
der ſchmerzlichſten Enttäuſchungen meines Lebens bereiteſt.“

Signe konnte nicht mehr antworten, denn es wurde an
die Tür geklopft, und das Dienſtmädchen ſteckte den Kopf
ins Zimmer.

„Herr Bruck iſt da. Er fragt, ob die gnädige Frau für
ihn zu ſprechen wäre.“

Maria Torildſon zog die Stirn in Falten.
„Ah, wie ungeſchickt! Hoffentlich haben Sie nicht

ſchon geſagt, daß wir zu Haus ſind.“
„Du denkſt doch nicht daran, ihn fortzuſchicken, Mama?“

fragte Signe beinahe angſtvoll. Und ihre Mutter erwiderte
unſchlüſſig:

„Was ſoll ich denn anders tun?
kann ich doch nicht mit ihm reden?“

„Das ſollſt du auch nicht. Jch aber möchte ihn ſehr gerne
ſprechen.“

„Du? Bei deinem augenblicklichen Ausſehen? Und in
dieſem Gemütszuſtande?“

„Wenn Herr Bruck mich gern hat, wie du ſagſt, Mama,
wird er an meinem Ausſehen keinen Anſtoß nehmen. Und
wegen meines Gemütszuſtandes brauchſt du dich nicht zu be-
unruhigen. Jch weiß ſchon, was ich will.

Zwölftes Kapitel.
Der junge Fabrikbeſitzer ſchien überraſcht, als er ſtatt

ihrer Mutter Signe Torildſon eintreten ſah, aber er be
mühte ſich, nichts von dieſer Ueberraſchung zu zeigen und
ſich ebenſo unbefangen und liebenswürdig zu geben, wie bei
all ihren früheren Begegnungen.

Schon nach dem Austauſch der erſten Begrüßungsworte
aber mußte ihm die Veränderung in ihrem Weſen auffallen,
und er bedachte ſich nicht, ſie nach der Urſache zu fragen.

„Jſt ihnen etwas Unangenehmes widerfahren, Fräulein
Signe? Sie ſind doch nicht leidend?“

„Nein, ich befinde mich gaz wohl. Sie waren ſo gütig,
mir die Stockholmer Zeitung zu ſchicken, um die ich Sie ge-

ihm

Jn dieſem Augenblick

Aufſatz über Herrn Holt geleſen, und ich war aufrichtig er
freut über die beinahe begeiſterte Anerkennung ſeines
Werkes.“

„Hat ſie ihnen Freude gemacht?“ fragte ſie, ihn mit
einem ernſten, faſt forſchenden Blick anſehend. „Und ich
glaubte, Sie hätten wenig Sympathien für Herrn Holt.“

Er ſuchte ſeine Verlegenheit hinter geheucheltem Er-
ſtaunen zu verbergen.

„Wenig Sympathien? Wie kommen
mutung, Fräulein Signe?“

„Jch glaube mir einige ihrer Aeßerungen aus der letzten
Zeit nicht anders deuten zu können. Aber das, was ich Sie
fragen möchte, iſt für mich viel wichtiger. Wollen Sie mir eine
aufrichtige und ehrliche Antwort verſprechen, Herr Bruck?“

„Halten Sie es denn für möglich, daß ich ihnen anders
als aufrichtig und ehrlich antworten könnte?“

„Jch weiß nicht. Jedenfalls habe ich die Gewißheit „daß
die Mitteilungen, die Sie mir über meinen Vater gemacht
haben, nicht in allen Stücken der Wahrheit entſprachen.“

„Ah! Und dieſe Gewißheit, durch wen iſt Sie
geworden

„Durch jemand, der die Wahrheit wohl am beſten kennen
muß. Sagen Sie mir nur das eine, Herr Bruck: Haben fie
mich abſichtlich getäuſcht?“

„Jch habe Sie überhaupt nicht getäuſcht. Wenn Sie mir
einen Vorwurf machen dürften, wäre es höchſtens der, daß
ich Jhnen nicht alles wiederholt habe, was ich erfahren. Muß
ich mich deshalb wirklich erſt noch rechtfertigen, Fräulein
Signe?“

„Warum nicht?
die volle Wahrheit

„Jch habe keinen

Sie auf dieſe Ver-

ihnen

Sie wußten doch, daß ich von Jhnen
erwartete.“
Grund, an der Zuverläſſigkeit der

ehrenwerten Männer zu zweifeln, die ich befragte. Es ſind
einige darunter, die den Baumeiſter Torildſon ſehr genau
gekannt und ſein Schickſal bis zum letzten Augenblick mit
teilnehmender Aufmerkſamkeit verfolgt haben. Keiner von
ihnen hätte ein Jntereſſe daran gehabt, mich zu belügen.“

Signe zauderte. Aber ſie war ja hierher gekommen, um
Klarheit zu ſchaffen, und darum überwand ſie tapfer die
beklemmende Scheu vor dem Wort, das doch einmal ge-
ſprochen werden mußte. „War unter denen, die Sie
befragt haben, auch Jhr Oheim Söderſtröm, Herr Bruck?“

„Gewiß auch er. Und vielleicht das Schönſte und
Beſte, was ich Jhnen berichten konnte, weiß ich gerade vonbeten hatte. Dafür vor allen möchte ich mich bei ihnen

bedanken.“
„Ach, das iſt doch nicht der Rede wert. Es war mir Fortſetzung folgt.

lt der Werke ablehnen, bis die geſteltten Forderungen er

Stadtv. Freiberger hebt den Gegenſatz zwiſchen e

27. Juni.

Die nächſten Punkte der Tagesordnung beſchäftigten ſich

Die Stadtv. Stoebe, Geske und Horn berichteten hier

e n e
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xelativ ſehr viel Wohnungen in Merſeburg gebaut worden größeren Deutſchland ohne Kriegslaſten mit blühender Wirt
ind, daß aber trotzdem noch e gebaut werden müßte,

gerade unſer Ort in ſeiner Eigenſchaft als Mittelpunkt
eines Induſtriegebietes viele Fremde hierher ziehen könnte.
Man ſolle an Stelle von utopiſtiſchen Bauplänen lieber da
rauf bedacht ſein, den Wohnungsbau zu fördern. W mehr
Einwohner Merſeburg hat, deſto mehr Steuerzahler ſind
vorhanden.

Der Oberbürgermeiſter ging kurz auf den Antrag ein und
ſtellte feſt, daß

Merſeburg in ganz Deutſchland am meiſten gebaut
Relativ beträgt die Zahl der geſchaffenen Wohnungen

as dreifache wie in Berlin. Dieſer bedeutende Vorſprung
ſühretht zum geringſten auf das ZollbauSyſtem zurückzu

n.

Jn der Ausſprache ergreifen verſchiedene Redner der
Hinken das Wort und ergehen ſich in teilweiſe recht perſön-lichen Angriffen gegen die Hausbeſitzer und ren Ver
treter, den Stadtv. Freiberger.

Der Antragſteller wiederholt ſeinen Antrag noch einmal
und führt an, man müſſe den Bauluſtigen mehr entgegen
kommen, ihnen die Anliegerbeiträge erniedrigen und auch
ſonſt weitgehende Steuerfreiheit gewähren.

Auf Antrag der Linken beſchließt die Verſammlung, über
dieſen Punkt zur Tagesordnung überzugehen.
endet iſt die offizielle Tagesordnung gegen 10,30 Uhr

ndet.

Charakteriſtiſche Zahlen der deutſchen
Gozialberſicherung im Jahre 1925.

Die Richtigkeit der Berechnungen über die Höhe der ſo-
sialen Belaſtung, die die Vernichtung der deutſchen Arbeit-
geberverbände dem Reichstag und der Reichsregierung vor
gelegt hat, iſt in der Arbeitnehmerpreſſe wie vom Reichs
arbeitsminiſterium beſtritten worden. Der Reichsarbeitsmi-
niſter ſelbſt hat die gegenwärtige deutſche ſoziale Belaſtung
auf nur 1610 Millionen Reichsmark im hre geſchätzt,
während von der Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber
verbände dieſelbe einſchließlich der vom Reichstag in den
letzten Monaten beſchloſſenen Geſetzesvorlagen auf rund
2700 Millionen Reichsmark beziffert wird. Beſon
ders bemerkenswert in dieſem Zuſammenhange ſind die Aus

hrungen des Generaldirektors Piatſcheck, der entgegen
n Beſchwichtigungsverſuchen des Reichsarbeitsminiſteriums

darauf hinweiſt, daß die ſozialen Laſten in wilden Sprüngen
e r eilten und dieſe ſeine Behauptung durch Ziffern

rhärtete.
Nach amtlichen Erklärungen des Reichsarbeitsminiſteriums

bzw. der beteiligten Verſicherungsträger ſind geſtiegen: Un
fallrentenlaſt von 105,5 Millionen Mark in 1924
auf 131,5 Millionen Mark in 1925 oder um 23 Prozent;

n der Jnvalidenverſicherung von 466 Milli-
onen Mark auf 650 Millionen Mark (40 Prozent); Auf-
wand für die Angeſtelltenverſicherung von 125,6
Millionen Mark auf 170 Millionen Mark (46 Prozent);
Aufwand für die Knappſchaftl. Penſionsverſiche-
r u n von 91,8 Millionen Mark auf 150 Millionen Mark(63 Prozent). Noch iſt dabei, ſo bemerkt P., kein Ende
abzuſehen, ſo daß zu befürchten iſt, daß die Schätzung
von 2,8 Milliarden Mark Geſamtlaſt leider noch zu niedrig

in werde. Ueber die Krankenverſicherung hat ſich
s Arbeitsminiſterium für das Jahr 1925 ausgeſchwiegen.

Sie iſt für 1924 amtlich auf 750 Millionen angenommen.
Dieſer Satz reicht aber für 1925 mit ſeiner zunehmenden
Arbeitsloſigkeit und der im Gefolge auftretenden ſtärkeren
ZJnanſpruchnahme der Krankenkaſſen ſicherlich nicht aus.

Bezüglich der übrigen Verſicherungsarten liegen Einzel-
ſchätzungen des Reichsarbeitsminiſteriums vor und zwar für
1925: Jnvalidenverſicherung 650 Mill. Mk., An-
geſtelltenverſicherung 170 Mill. Mk., Erwerb s-
loſenfürſorge 220 Mill Mk., zuſammen 1210 Mill.
Mk. Dazu tritt: Knappſchaftsverſicherung 150 Mill.
Mk., Krankenverſicherung 1050 Mill. Mk., zuſam-
men 2410 Mill. Hinzu kommen die allgemeinen Aufwen-
dungen für ſoziale Zwecke durch das Reich und die Koſten
des rieſigen Apparates der Sozialverwaltung in Ge-
ſamthöhe von etwa 330 Millionen Mark. Auch auf Grund
dieſer Schätzungen, von denen der größte Teil amtliche
Eigenſchaft hat, wird die Vorausſage von 2,8 Millarden
ſchon faſt erreicht. Demgegenüber im Jahre 1913 in einem

Ber Führer,
Skizze von Richard H. Schroeder-Aſchersleben.

Es iſt ein tüchtiger Marſch geweſen. Erſt die acht Kilometer
den rauſchenden Fluß entlang, deſſen Wieſen das erſte zarte
Frühlingsgrün zeigten. Dann der Aufſtieg zur Burg. Sie
hat immer vor den Augen der Wandernden geſtanden. Der
Bergfried als ſcharfe Silhouette vor dem blaßblauen März-
himmel, die roten Dächer der Gebäude leuchtend im Sonnen-
licht. Das Ziel, nah und doch ſo fern, beflügelte ihre
Schritte. Nach langer Winterruhe dieſer Beherrſcherin des
Tales, um die die Hiſtorie einen bunten Mantel webte, ent
gegen eilen zu können, gab dem Marſchtempo einen frohen
thytmus. Kein Lied erſchallte, und doch iſt dieſes Wandern

ein einziger Geſang geweſen. Die Waldhöhen rechts und links
des Weges, befreit von der Starre des Winters, die Luft er
füllt von Sonnenwärme und Lerchenjubel, die erſten Blumen
in den noch kahlen Hecken, das alles iſt wie ein Jauchzen
mit

zund noch etwas anderes hat dieſer Frühlingswanderunbeſonderen Inhalt gegeben. Der Alte, der geliebte Führer
der frohen Schar, iſt das letzte Mal an ihrer Spitze gegangen.
Wie er ſein Amt in der Stadt niedergelegt, will er auch
jetzt pon ſeinem Führerpoſten zurücktreten, „Jch bin zu allem
t alt! hat er geſagt. „Darum ſoll dieſe Wanderung meine
ihren r Prt Alte! Wie jugendfriſch iſt er mit

n ert. Wo man langendie Märzluft angemerkt. Beim auch r
wenig müde und bleich, ſ.

men alles deſſen, was
ſt önem L

n geweſen. Wie er den Stecken in den S dſtraße e wie er in Staub der Land
erahrtgenoſſen geſprochen, jeder Satz ein Hymnus auf dieSehr des Schöpfers daß man das miſſen ſollte 5 Zu

kunft, das iſt das einzige Laſtende geweſen auf dieſem
frohen Gang durch den Iun ſitzt man in de v

am u n Ofennehmen kann, und ſchwingt diethront an der der Lingt
Er wirft, das Geſicht wieder ein
weiße Da tatenfroh aus der Stirn
Wort in die frohe Schar.

S t e rich ganznne getaucht, ſchickt einen Widerſchein in den Raerfüllt ihn mit ſeltſamen Lichte. Manchmal gehen die Vuge
des Alten durch die Fenſter und bohren ſich in das himmliſche
Leuchten. Dann wird er plötzlich ſtill. Hat er alles vergeſſen.
Die Wanderung, die Gefährten, Kommen

ſchaft 1 158 Mill. Mk., in denen noch 200 Mill. Rücklagen
ſtecken, ſo daß als wirklicher Aufwand nur 958 Mill. Mk.
übrig bleiben. Alſo im Jahre 1925 eine Verdrei-
fachung gegenüber dem Friedensſtand!amtlichen Angaben haben wir 1,6 Millionen Jnvaliden gegen
1,03 Millionen im Jahre 1913, d. h. im Jahre 1913 kam auf
je 16 Arbeiter etwa ein Rentner, jetzt bereits auf 10 Ar
beiter. Dazu kommen noch 1913 12000, jetzt 200 000
Witwen und gegen 1913 40 000 jetzt 1300 000 Waiſen, die
traurige Folge des Weltkrieges. Alſo eine Verdrei-
fachung der Rentenempfänger! Bei der Reichs
bahn fogar auf 3 Beamte ein Rentner! Alſo eine ſichere Stei-
gerung der Soziallaſt in 1925 gegen 1913 bereits um ea.
1,7 Milliarden. Die Leiſtungen aus dem Dawesplan ſollen,
beginnend mit 1. September, für 1925/26 1 220 Millionen
betragen

Wegen des Vorwurfes einer zu hohen Schätzung im Ok
tober 1924 für die zukünftige Geſtaltung der Sozialver-
ſicherung, beruft ſich P. auf das Gutachten des ehemaligen
Präſidenten des Verſicherungsamtes Dr. Kaufmann, der
unter anderem wörtlich geſagt hat: „Es wäre aber ein be-
dauerlicher Trugſchluß, anzunehmen, daß die Sozialverſiche
rung, nachdem ſie wieder zu Atem' gekommen iſt, ohne Aen
derungen im inneren und äußeren Aufbau in den alten
Bahnen aus der Vorkriegszeit ruhig fortarbeiten könnte.
Nicht nur der beiſpielloſe Währungsverfall, ſondern auch
der Verluſt unſeres Volkswohlſtandes hatten ſie dem Er-
liegen nahe gebracht, und nur eine dieſer Urſachen, die Jn-
flation, iſt beſeitigt, während die andere, unſere ungeheure
Verarmung, fortbeſteht und noch geraume Zeit die Entwick-
lung unſerer Sozialverſicherung lähmend beeinfluſſen wird.
Mit dieſer harten Tatſache muß ſich die mit der Wirtſchafts-
politik eng verſchwiſterte Sozialverſicherung abfinden. Sie
darf nicht vor der auf allen Gebieten zu empfindlichſten Ein-
ſchränkungen zwingenden Lage unſerer unter der, toten Laſt
der Reparations-Beſatzungsſchulden faſt erſtickenden Wirt-
ſchaft die Augen verſchließen. Jn die Luft baut, wer die
Sozialpolitik nicht als Kunſt des Möglichen einzuſchätzen
weiß.“ P. weiftl im Anſchluß daran darauf hin, daß die
deutſche Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſchon 1924 im weſent
lichen ohne Rente geblieben iſt und im Jahre 1925 noch
ſchlechter abſchneiden wird. Wenn das ein Dauerzuſtand wer
den ſoll, wie ja manche Bolſchewiſten in Deutſchland hoffen,
dann wird auch der deutſchen Sozialverſicherung das letzte
Stündlein geſchlagen haben. Gerade daß es nicht dazu kommt,
iſt die Veranlaſſung, immer wieder die warnende Stimme zu
erheben und innerhalb möglicher Grenzen eine wirklich

Holt er es aus dem Tempel am Himmel? Glüht es in ihm

r den
ufſtieg brauchte er, ein F

geſunde Reform der u h zu för-dern, die den wirklich Bedürftigen ausreichende Hilfe leiſtet,
das bereits überwuchernde Drohnentum aber rückſichtslos aus
räumt.

liewerkſchaften und Arbeitsloſigkeit
Jn dieſen Tagen iſt mit dem Bau einer großen Auto

Rennſtraße in der Eifel im Kreiſe Adenau begonnen
worden. Zu dieſen Arbeiten ſollen auch die Erwerbsloſen
der Kreiſe Adenau, Mayen und Schleiden herangezogen
werden. Träger der Notſtandsarbeiten iſt der Kreis Adenau,
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gen der vor einigen Monaten bereits geſchilderten Kre
ditſchiebungen der Preußiſchen Landesbriefanſtalt ſchwebt ſeit

Nach einigen Tagen ein Prozeß, der am Sonnabend eine ſenſa-
tionelle Wendung nahm. Der Angeklagte v. Etzdorf er
klärte nach längerem Zögern, er wolle jetzt die Gründe
angeben, aus denen heraus die Direktion der Landes-
pfandbriefanſtalt dem Konſortium ohne Unterlagen
roße Beträge weit über die Bedürfniſſe des Ge-fhkrtes hinaus bewilligt habe.

Direktor Lüders von der Landesbriefanſtalt habe
wiederholt ihn und die übrigen Mitglieder des Kon
ſortiums darauf aufmerkſam gemacht, daß er bei dem
Geſchäft auch perſönlich verdienen wolle. Dieſe Tat

ſache habe er auf Befragen auch dem Direktor Neh-
rin g mitgeteilt, der aber habe nichts dagegen unter
nommen, ſo daß die Mitglieder des Konſortiums den
Eindruck hatten, ſie ſollten ſich durch Beſtechuntz
die weitere Hergabe von Krediten ſichern.

Dieſe Ausſage Etzdorfs rief im Gerichtsſaal unge-ne e rer hervor; ſie wurde auf Veranlaſſung
des Staatsanwaltes ſofort protokolliert. Der Staatsanwalt-
ſchaftsrat von Zimmermann beantragte daraufhin auf Grund
der ſchweren Beſchuldigungen des Angeklagten von Etzdorf
den Erlaß eines Haftbefehls gegen den Angeklagten Dr.
Lüders wegen des Verdachtes. der paſſiven Beſtechung.

Angekl. Lüders: Es iſt mir vollkommen unfaßbar, wie
derart ſchwere s gegen mich erhoben werden
können. Jch habe nichts gefordert.Wyell on Karſtedt: Herr Lüders hat faſt bei jeder
Zahlung gefragt: „Was verdiene ich dabei?“ Er wies darauf
hin, daß er nicht als Beamter ſein Leben wolle,
ſondern den Wunſch habe, ein kleines Gütchen ſein eigen
zu nennen.“

Auch der Angeklagte von Carlowitz beſtätigt im große
und ganzen die Angaben ſeiner beiden Mitangeklagten. Er
habe immer den Eindruck gehabt, daß die Direktion per-
ſön lich etwas verdienen wolle.Der Vorſitzende machte die beiden angeklagten Direktoren
darauf aufmerkſam, daß jetzt eine Verurteilung auch auf
Grund des Beſtechungsparagraphen eintreten könnte, der
bekanntlich Zucht haus androht.

Das Gericht zog ſich hierauf zur Beratung über den
Antrag dies Staatsanwalt, Lüders in Haft zu nehmen,
urück.

Nach halbſtündiger Beratung verkündete das Gericht fol
genden Beſchluß: „Es beſteht zwar dringender Ver-
dacht der Beſtechung, jedoch wird ein Fluchtver-
dacht nicht als vorkliegend angenommen. Deshalb
wird im Augenblick der Antrag auf Jnhaftnahme des Direk-
tors Lüders abgelehnt.

Hierauf wurde die Sitzung auf Dienstag 91 Uhr vertagt.
Das Sttzungsprogramm les Preußiſchen banckags

Der Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtages berichtete am
geſtrigen Vormittag erneut über die Geſchäftslage. Nach der
Pauſe vom 5. bis 12. Oktober will der Landtag den Haus
halt des Miniſteriums des Jnnern in Angriff nehmen und
vom 13. bis 23. Oktober Sitzungen abhalten. Daran ſchließt

deſſen Verwaltungsausſchuß die Löhne für die Notſtands
arbeiten feſtzuſetzen hat. Bei den Beratungen über
Lohnhöhe verlangten die Arbeitnehmer einen Lohn von etwa
65 Pfg., während von Arbeitgeberſeite darauf hingewieſen
wurde, daß der Lohn die orksübliche Höhe von 50 Pfg.
nicht überſchreiten dürfe. Zur Entſcheidung wurde die An
gelegenheit an das Landes-Arbeits-

die

feſtſetzte. Dem Arbeitsnachweis Euskirchen, in deſſen Bezirk
die Notſtandsarbeiten fallen, la
ob es Arbeitsloſe zu Notſtandsarbeiten
Bei der Lohnregelung ſtimmten die Arbeitnehmervertreter
der freien Gewerkſchaften gegen die Entſendung von Erwerbs
loſen, da die Löhne zu gering ſeien. Mit den Stimmen der

freigeben wolle.

die Entſendung der Arbeitsloſen beſchloſſen.
Es hat ſich alſo der intereſſante Fall ergeben, daß die

freien Gewerkſchaften lieber die Erwerbsloſen mit ihrer ge
ringen Arbeitsloſenunterſtützung weiter leben laſſen wollen,
als ſie für beſſer bezahlte Arbeiten freizugeben, die nach
ihrer Anſicht zu niedrig entlohnt ſind, trotzdem die orts-
übliche Lohnhöhe erreicht iſt und trotzdem von amtlichen

ſtatt.

nun die Entſcheidung ob,

chriſtlichen Gewerkſchaften und der Arbeitgeber wurde jedoch

g. die Löhne in der jetzigen Höhe feſtgeſetzt worden

ſich wiederum eine Pauſe, die bis zum 27. Oktober dauert.
Vom 28. Oktober bis 6. November finden wieder Sitzungen

Nach einem weiteren Sitzungsabſchnitt vom 11.-20.
November will dann der Landtag mit Rückſicht auf die
Wahlen zu den Kreis- und Provinziallandtagen erneut eine

Pauſe eintreten laſſen und zwar vom 21. bis 30. November.
ne Nach dem Haushalt des Jnnenminiſteriums ſollen von wei-

beits- und Berufsamt in Seren größeren Etats noch beraten werden: Der Haushalt der
Däüſ,ſe Idorf weitergegeben, das einen Lohn von 52 Pfg. Juſtiz, der Bergbauverwaltung, des Staatsminiſteriums, der

Kulturhaushalt und die beiden Finanzetats. Ueber die Weih-
nachtsferien ſind noch keine Entſcheidungen getroffen.

Entſcheidung über die Figggenfrage im 50ur gebiet
Saarbrücken, 28. September. Der ſeit Monaten ſchwebende

Flaggenprozeß des Fabrikanten H. Röchling, der wegen
verbotenen Aufziehens der Farben ſchwarzweiß-rot
einen Strafbefehl erhalten hatte, gegen den er proteſtierte,
iſt heute vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts
Saarbrücken entſchieden worden. Das Gericht kam zu einem
Freiſpruch, da es anſah, daß ſich der Beklagte in einem
entſchuldbaren Jrrtum über die Rechtsgültigkeit der Polizei-
verordnung vom 30. Juni 1924 befunden habe, da das geſetz
mäßige Verbot ohne Genehmigung des Landrates erlaſſen
wurde, was dem Friedensvertrag widerſpricht.
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ſeine Augen zurück, glimmt ein rätſelhaftes Feuer in ihnen.

ſelbſt auf? Ach, und einmal wird es zur Flamme, die hell
über die Schar zuckt: t„Freunde!“ ruft er haſtig aufſpringend und den Mantel
abwerfend, „Freunde! Ich ſehe dort vor den Fenſtern etwas
ſtehen: was wie ein Sinnbild für mich iſt: es will Abend
werden. Die Nacht kommt. Oft ſind wir im Scheine dieſes
göttlichen Leuchtens heimgewandert. Seht Freunde, das am
Himmel iſt es, warum ich ein Wanderer ward. Jetzt iſt das
Wandern vielen nur Sport. Sie freſſen die Kilometer und
nehmen die Berge wie Hinderniſſe. Jch ging mein ganzes
Leben lang, um dem Schöpfer nahe zu ſein. Mehr als die
Länge des Weges, die Höhe der Berge, die Schönheit der
Ausſicht, war mir der Wunſch, ihm, dem Großen und Gü-
tigen, zu begegnen. Ach, und ich habe ihn oft getroffen! Jn
der Frühe, mittags in der Stunde des großen Schweigens,
abends, wenn das Leuchten am Himmel hing. In jeder Blume,
in er Baume, bei jedem Schritt, von den Höhen und im
Tal ſah ich ihn, nur ihn! Liebſter, rief ich oft in mich
hinein, ich danke dir, daß du bei mir biſt! Ach, und aller
Aktenſtaub und alle Sorge des Tages war da nichts vor dieſer
Gewißheit. Seht, Freunde, das iſt es, was unſer Leben oft
ſchwer macht: die Sorge um den Weg und Ziel unſeres
irdiſchen Daſeins. Als Wanderer mit ihm, ſchwand mir dieſe
Sorge. Jch lebte nur dem Tage, den er mir ſchenkte. Suchte
nur ihn als Ziel. Und ſo, als Wanderer mit der großenr h will ich ihm auch begegnen auf meiner letzten

Einen Augenblick bleibt er, als er geendet, ſtehen, ſtreicht
mit einem herriſchen Rütteln des Kopfes die über die Stirn
gefallenen Haare zurück und greift dann plötzlich mit beiden
Händen krampfhaft ins Leere. Die Schar, noch ganz im
Banne ſeiner Worte, erſchrickt über dieſe hilfloſe Bewegung.
Beſorgte Rufe werden laut, Fragen beſtürmen ihn. Der Alte
ſchweigt. Er hat ſich wieder geſegt und ſtützt müde den
Kopf in die Hand. Man beruhigt ſich allmählich. Von neuem
kreiſen die Becher, aber es liegt doch wie ein Alb auf der
Schar. Eine halbe Stunde vergeht mit Plaudern und Trinken.
Da ſteht der Alte abermals auf. Er ſagt, er wolle hinunter
ins Tal gehen, um dort den Zug zur Heimfahrt zu benutzen.
Der Rückmarſch in der Nacht ſei ihm doch zu beſchwerlich
heute. Und wieder greift er einen Augenblick mit taſtenden
Händen in die Luft. Man will ihm beiſpringen, aber er wehrt
allen ab. Er will auch allein gehen. Und man läßt ihn
gehen, denn ſein Führerwort iſt ihnen immer heilig geweſen.
An der Tür bleibt er noch einmal ſtehen. „Gute Nacht,
Freunde!“ ruft er in die Halle, den Hut faſt übermütigſchwingend. Man umdrängt ihn, drückt ihm die Hände

Als er gegangen iſt, will keine Fröhlichkeit mehr auf-
kommen. Was iſt ihm? Warum geht er? Noch nie hat er die

Schar während einer Wanderung verlaſſen Man beſchließt
nach einer Weile, ebenfalls aufzubrechen, früher als geplant.
Das Leuchten am weſtlichen Himmel iſt ausgelöſcht. Als man
in den Burghof tritt, liegt das ſilberne Licht des Mondes auf
dem holprigen Pflaſter. Ohne recht zu wiſſen warum, wählt
man nicht den kürzeren Weg durch den Wald ins Tal
hinab, ſondern die breite Straße, die er, der Führer ge-
gangen iſt. Sie führt in weiten Serpentinen hinunter an
den Fluß. Jhm will man dann entlang marſchieren, wie bei
der Wanderung am Tage Eine Zupfgeige wird laut, aber
fie verſtummt gleich wieder, als hätte ihr jemand Schweigen
geboten. Die Straße die Waldberge und unten das breite
Tal ſind in das Märchenlicht des Mondes getaucht. Die Luft
iſt friſch und doch voll jener köſtlichen Würze, die der
Erde entſtrömt, wenn die Sonne lange Stunden ſie er-
wärmte. Man nimmt den Weg ohne ſonderliche Eile. Bis-
weilen bleibt man auch ſtehen, wie gebannt von dem Zauber
dieſer Frühlingsnacht. Jſt der nahe, von dem er, der
Führer, vorhin geſprochen

Ziemlich am Ende der Straße, dort wo ſie, in einem
letzten Bogen ausholend, in einem Dörfchen am Flußufer
mündet, ſtockt plötzlich die Spitze der Schar. Die Zurück-
ebliebenen ſehen, wie man ſich über jemand beugt, der wie
chlafend an einem Abhange liegt. Und nun gellt ein Ruf

durch die Stille der Mondnacht, der wie ein verzweifelter
Schrei iſt: „Der Führer!“ Man drängt zu der Spitzen-
gruppe. Ein junger Mediziner kniet an der Seite des
Alten, nimmt das bleiche Haupt in ſeine Arme, legt das Ohr
an die Bruſt. Atemlos ſteht die Schar. „Er iſt tot, Freunde!
Herzſchlag Dumpf und ſchwer klingen dieſe Worte, Die
Hüte fliegen von den Köpfen

Man hat eine Bahre aus dem Dörfchen geholt. Man
hat den Toten daraufgelegt und mit ſeinem Mantel zuge
deckt. Nur den Kopf hat man freigelaſſen, auf dem nun
das Mondlicht liegt. Man nimmt die Bahre auf und ſetzt
ſie an die Spitze des Zuges. Und trägt ſie nicht etwa
u den Menſchen und zu der Bahnſtation, nein, man trägtſie in die Nacht hinaus. Den Weg, den er als Lebender

gegangen, ſoll er als Toter zurückgehen. An der Spitze der
Schar, wie es ihm, dem Führer gebührt. Und es iſt kein
trauriger Zug dort am Fluſſe entlang. Sie wiſſen alle,
die nächtlichen Wanderer, daß der Alte auf ſeiner letzten
Fahrt dem begegnet iſt, den er immer in großer Sehnſucht
gefucht Der Mond iſt untergegangen. Die Sterne funkeln
jetzt am Himmel. Hell leuchtet der Gürtel des Orion. Da
ſtimmt einer ein uraltes Wanderlied an. Die andern fallen
ein. Die Lippen, die am Tage ſtumm waren, ſind in der
Nacht beredt geworden. So kehrt der Leib des greiſen Führers
zurück in die irdiſche Heimat von einer Wanderung, auf
der er die himmliſche fand
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5üclufriko und das Britiſche Reich.
Von Hans Roeſſink.

Unter den Dominien des Britiſchen Reiches hat Südafrika
von Anfag an eine Sonderſtellung eingenommen, die durch die
zweiſprachigkeit des Landes begründet iſt. Durch die einſt-
weilige Angiederung unſerer Kolonie Südweſt an den ſüd-
afrikaniſchen Staatenbund beſteht für uns Deutſche erhöhter
Anlaß, uns über die heutigen inneren Verhältniſſe des alten
Burenlandes und über die Stellung der Südafrikaniſchen
Union innerhalb des Britiſchen Reiches zu unterrichten. Die
große Reiſe, die den Prinzen von Wales in dieſem Sommer
auch nach Kapſtadt und Pretoria führte, bietet dazu den
Anlaß. Zum beſſeren Verſtändnis ſei ein kurzer geſchichtlicher
Rückblick vorausgeſchickt.
Anfang des ſiebzehnten Jahrhundert ſetzten ſich die damals
meerbeherrſchenden Holländer am Kap feſt; das günſtige
Klima lockte nach und nach eine bedeutende Anzahl europä
iſcher, vornehmlich holländiſcher Bauern (Buren) ins Land,
die dort Farmwirtſchaft betrieben. Dieſe urſprüngliche Kap-
kolonie geriet im Verlauf der napoleoniſchen Kriege in eng
liſche Hände. Die Folge war, daß zahlreiche Buren weiter
ns Jnnere hineingezogen und ſich in erbitterten Kämpfen mit
en Eingeborenen neue ſelbſtändige Bauernrepubliken ſchufen.

Die beiden letzten dieſer Burenſtaaten, Transvaal und der
HranjeFreiſtaat, wurden 1899 1902 von den Engländern
unterworfen, worauf die Aera Botha Smuts einſetzte.
Dieſe beiden einſtigen Burengenerale erſtrebten und erreichten
die Gründung der Südafrikaniſchen Union als Dominium des

Britiſchen Reiches. Die Anhänger Botha's und Smuts, die
in der Südafrikaniſchen Partei volitiſch organiſiert ſind,

werden aufs heftigſte bekämpft von der Nationalen Partek
des Generals Hertzug, die ihre Anhängerſchaft größten
teils in den Krerſerc der alten Buren findet und deren Pro
gramm die Forderung der Unabhängigkeit für
Südafrika enthält, d. h. völlige Abtrennung vom Bri
tiſchen Reich. Dieſe Nationale Partei iſt durch den Ausfall der
Wahlen von 1924 zur Herrſchaft gelangt jedoch nur mit
Hilfe der ſüd afrikaniſchen Labour-Partei, deren Wähler

hauptſächlich engliſche Arbeiter ſind. General Hertzog,
der Präſident des heute am Ruder befindlichen Koalitions-
miniſteriums von Nationalen und Arbeitern, iſt deher ge
wungen, engliſche Empfindlichkeiten der Letztgenannten zuſonen Aus dieſen Gründen iſt die reſtloſe Durchführung

des Programms der Nationalen Partei, d. h. die Loslöſung
vom Britiſchen Reich, gegenwärtig noch nicht ſpruchreif ge
worden.

Dies war die politiſche Situation, die der engliſche Thron-
folger bei ſeinem Beſuch vorfand. Die Einladung, Südafrika
zu beſuchen, war bereits von dem früheren, england freund
licheren Miniſterium Smuts ausgegangen und von dem
Führer der damaligen Oppoſition, General Hertzog, aus
Gründen der inneren Politik (die Wahlen ſtanden bevor!) ge
billigt worden. So blieb ihm nach ſeiner Ernennung zum
Miniſterpräſidenten, ſchon mit Rückſicht auf die engliſchen
Arbeiter nichts übrig als die Einladung zu wiederholen. Da
durch erreichte er ſofortige enge Zuſammenarbeit zwiſchen
Rationaliſten und Arbeitern, und er verſtärkte zugleich ſehr
bedeutend die Stellung der Nationalen Partei im Lande, da
er viele bisherige SmutsWähler durch ſein beſonnenes Auf-
treten zu ſich herüberzog.

Am Vorabend der Ankunft des Thronfolgers legte General
Hertzog nachſtehende programmatiſche Erklärung ab: „Ob-

wohl ich die Anſicht vieler hervorragender britiſchen Poli
tiker tekle, wonach jedes Dominium das Recht hat, ſich vom
Britiſchen Reich zu trenen, würde ich einen derartigen Be
ſchluß für Südafrika als einen flagranten Fehler betrachten,
falls entweder der engliſche oder der holländiſche Teil der
Bevölkerung das Gefühl hätte, dazu gezwungen zu werden.
Dies iſt nicht nur meine perſönliche Anſicht, ſondern auch die
Haltung der Nationalen Partei. Die Natianaliſten halten die
Loslöſung Südafrikas aus dem britiſchen Reichsverbande für
eine Frage, die außerhalb der praktiſchen Tagespolitik ſtehen
wird, ſolange die Regierung des Landes gleichgültig aus
welcher Partei ſie hervorgeht die Wohlfahrt und die

Entwicklung Südafrikas als ihre wichtigſte Aufgabe anſieht.“
In populärer Form faßt man in Südafrika das taktiſche Pro
gramm Hertzogs wie folgt zuſammen: „Wir wollen euch
engliſchen Afrikanern nicht läſtig werden mit einem Propa
gandafeldzug zugunſten der Loslöſung vom Britiſchen Reich;
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bin ich ſelbſt auch

für die Wahrung des britiſchen Zuſammenhangs; aber gebt
acht: ſobald ihr etwas tut, das nicht im ſüd afrikaniſchen
Intereſſe liegt, dann komme ich wieder mit meiner republi
kaniſchen Propaganda. Es würde für Südafrika ein Ver
hängnis ſein, wenn die holländiſchen Afrikaner ihren eng
liſchen Mitbürgern eine Republik aufzwingen würden, beſſer
iſt es, zu warten, bis die engliſchen Afrikaner ebenfalls
die Republik wollen.“

Dieſe entſchloſſene, aber höfliche Haltung Hertzogs gab den
Weg frei für den Beſuch des Prinzen von Wales. Wo der
AngloAfrikaner dem Thronfolger zujubelte, brachte der Hol-
landſchAfrikaner dem künftigen britiſchen Herrſcher Achtung
entgegen, ſo daß die Reiſe des Prinzen einen Erfolg dar-
ſtellte. Bezeichnend für die Lage waren aber z. B. die Jn-
ſchriften der Ehrenbogen in einem Städtchen wie Kroonſtad:
neben dem „Welcome to vur Prince“ (Willkommen unſerem
Prinzen) der Engländer, prangte das “Welkom aan die
Prins“ (Willkommen dem Prinzen) der Afrikaner. Die Auf
faſſung des engliſchen Dominialminiſters Amery, der gaſt
freie Empfang des Thronfolgers ſei ein Beweis dafür, daß
Südafrika der Krone und „dem Mutterland“ (7?) treu ſei,
iſt denn auch blanker Unſinn. „Die Burger“, das Blatt
Hertzogs, fertigte London wie folgt ab: „Wir zögern keinen
Augenblick, um dieſe Aeußerung als das zu bezeichnen, was
ſie iſt: Spreu! Aus dem gaſtfreien Empfang derartige
Folgerungen zu ziehen, verrät eine Unkenntnis des afrikani-
ſchen Volkes und eine Wahnvorſtellung von unſerem Staat,
die einfach unglaublich iſt.“

Man iſt geneigt, ſich angeſichts ſolcher Sätze zu fragen, wo
der britiſche Miniſter für dominiale Angelegenheiten, der in
erſter Linie die Einheit des Reiches zu pflegen hat, mehr ve
einzige dem Welthandel geöffnete Häfen nach Süden liegen,
wo die britiſche Flotte uneingeſchränkt herrſcht. Die perſiſche
haßt iſt: in Canada, Auſtralien oder Südafrika.

Frunzöſiſches Unbeßagen
über den Mißerfolg in Maſhingkon,

Paris, 28. Sept. Die Ablehnung des franzö-ſiſchen Angebots in Waſhington hat in der franzöſiſchen Preſſe ſtarkes Mißbehagen hervorgerufen,
obwohl von einem Teil noch ausdrücklich auf die Möglich-
keit einer Verſtändigung mit den Vereinigten Staaten hin-
gewieſen wird.

„Ere Nouvelle“ ſagt, die Ablehnung des franzöſiſchen
Angebots ſei das erſte Glied in der langen Kette von
Enttäuſchungen und ſtellt Betrachtungen über die Vorzugs-
behandlung an, die Deutſchland während der letzten
Jahre eingeräumt worden ſei, und den ſchroffen Stand-
punkt Amerikas gegenüber Frankreich.

Der amerikaniſche Gegenvorſchlag wünſche, wie der Son-
der berichterſtatter des „Echo de Paris“ aus Waſhington mel-
det, daß die g Jahresleiſtungen Frankreichs anſtelle von25 Millionen Dollar gegen 40 Millionen Dollar und die
Jahresleiſtungen vom 22. Jahre ab 135 Millionen betragen
ſollten gegenüber dem franzöſiſchem Angebot von 90 Milli-
onen. Die Gegenſätze ſeien aber nicht unüberbrückbar.

„Petit Pariſien“ bereitet die. Oeffentlichkeit darauf vor,
daß die franzöſiſche Abordnung möglicherweiſe un verrich-
teter Dinge zurückkehre. Trotz der bedrückten
Frankreichs, ſagt das Blatt, habe es die franzöſiſche et
ation aber nicht nötig, ein Abkommen um jeden Preisherbeiguführen. Von amerikaniſcher Seite ſei behauptet

worden, daß die unmittelbare Folge eines Fehlſchlagens der
eingeleiteten Verhandlungen die Unmöglichkeit für
Frankreich bedeute, eine neue Anleihe in den Vereinigten
Staaten unterzubringen. Frankreich ſei aber zur Erlangung
einer neuen Anleihe keineswegs auf die Vereinigten Staaten
angewieſen, ſondern werde auch in Europa noch kapitalkräftige
Geldgeber finden.

Wie „Newyork Herald“ berichtet, erklärte Staatsſekretär
Winſton Zeitungsvertretern, daß das franzöſiſche Angebot
von der amerikaniſchen Regierung eingehend rüft worden
ſei, lehnte es aber ab, das Gerücht zu beſtätigen, nach dem
die franzöſiſchen Vorſchläge glatt umgewo rfen wurden.
Von einem anderen Mitglied der Schuldenfundierungskom-
miſſion wurde jedoch geſagt, daß das franzöſiſche Anerbieten
auch nicht einen Augenblick von der amerikaniſchen Regierung
ernſthaft in Erwägung ge n worden ſei. Die Tür zu
weiteren Verhandlungen ble offen, da es den Franzoſen
freiſtehe, neue Vorſchläge zu unterbreiten. Das amerikaniſche
Memorandum laſſe über den Geiſt, in dem ein neues fran-
zöſiſches Angebot zu erfolgen habe, keinen Zweifel.

Eine Radiomeldung hebt hervor, daß drei z
Mitglieder der amerikaniſchen Kommiſſion, Criſp, Hoo ver
und Burton, darauf beſtehen, das Schuldenabkommen mit
reich auf die gleiche Baſis wie das Abkommen mit Eng
and zu ſtellen, d. h. Jahreszahlungen von 180 Millionen

Dollars zu verlangen. Die Franzoſen haben es abge
lehnt, dieſe Forderung auch nur zu prüfen.

nter den franzöſiſchen Preſſekommentaren zu den Schul
denverhandlungen ſei noch eine Bemerkung des Korreſpon
denten der „Jnformation“ in Waſhington wiedergegeben:

„Herr Mellon wollte die Erträgniſſe der franzöſiſchen
Staatseinkünfte kritiſieren, auf die gewiſſe amerikaniſche Ge
en bereits ihr Auge geworfen haben. So weitſt es aber noch nicht. Die nerfranzdſchen Finanzen
müſſen unangefochten bleiben“.

Eine bittere Piſie für Frankreich
Fetzt werden die Franzoſen zu Barbaren.

Paris, 28. Sept. Der Gouverneur des Staates Wiscouſin,
Blaine, richtete an den Präſidenten Coolidge ein
Telegramm, worin er erklärte, daß vor dem Beginn der
Erörterung über die franzöſiſchen Schulden Amerika von
Frankreich fordern ſolle, daß dieſes den Krieg in Ma-
rokko einſtelle. In der Depeſche werden die Fran
zoſen als Barbaren bezeichnet und beſchuldigt,
vaß ſie Frauen und Kinder mit dem Gelde töten,
vas ſie Amerika ſchulden.

Enipolitiſierung der jugend.
Von Thomas Kamppen- Hamburg.

Vor kurzem hat der Jnnenminiſter Schiele in einer Etats
rede über das Wahlalter geſprochen. Es ſoll heraufgeſetzt
werden. Das iſt eine Forderung, der ſich kein Einſichtiger
verſchließen kann. Ueber enge Parteidoktrinen hinweg muß
ſie jeder, der in der heutigen Jugend den Staat von morgen
ſieht und das darf man wohl von jedem Verantwortli
erwarten! laut ſeine Zuſtimmung äußern. Wer die letzten
großen Wahlſchlachten mit offenen Augen verfolgte, wird
ugeben müſſen, daß die Anteilnahme der Jugend an der
arteipolitik ſich zu einem Wahnſinn ausgewachſen

hat. Staatspolitik, an der eine Mitarbeit der verantwor-
tungsbewußten Jugend nicht ſchaden könnte, iſt ja den meiſten
Deutſchen gemeinhin fremd, ihr vollkommenes Vergeſſen
darum alſo kein Sonderfehler der Jugend. Ein Weiter
gehen auf dieſem Weg muß zum Chaos führen. Währendfich alle um den Beſtand nſeres Volkes ehrlich beſorgten
Männer bemühen, ein einiges Reich wenigſtens vorzubereiten,
wird die Jugend, die Träger des neuen Deutſchland ſein ſoll,
verhetzt. Sie kämpft um Parteiſiege und befehdet jeden
Volksgenoſſen, der eine der ihren entgegenſtehende Meinung
zu äußern wagt. Und wo ſie, wie in der Jugendbewegung,
als geſchloſſenes Ganzes auftritt, iſt ſie zerſplitterter und un
einiger als ſämtliche deutſchen Parteien zuſammen.

Das iſt natürlich keine ausſchließliche Folge des mit zwanzi
Jahren beginnenden Wahlrechtes. Die Jugend gelangte dur
ihre eigenen Emanzipationsbeſtrebungen und nicht zuletzt
durch die Kriegs und Nachkriegsnöte weit ſtärker zur Teil-
nahme am öffentlichen Leben welche Tatſache nur ſehr be
dingt als Fortſchritt zu werten iſt. Aber einen gewaltigen
Einfluß darauf übte es beſtimmt aus. Die Parteien waren,
um ſich Wähler zu ſichern, gezwungen, ſich eingehend mit der
Jugend zu befaſſen. Daß dieſes Befaſſen dann in Einfangen
ausartete, lag in den Verhältniſſen bedingt. Und es wird
ihnen ſubjektiw kaum ein Vorwurf daraus gemacht werden
können. Wohl aber objektiv und das muß hier im Geſamt-
intereſſe des deutſchen Volkes jeder ſein! Mit der Feſtſetzung
des Wahlalters auf zwanzig Jahre wurden der partei
politiſchen Verhetzung unſerer Jugend die Tore geöffnet.
Statt ſie Achtung vor dem Staate zu lehren und ihr den
Willen zur Einigkeit zu wecken, werden den Parteigöttern
Altäre gebaut, und jeder Andersdenkende gilt als Volks
verräter. Eine ſolche Jugend als Erben des mühſam vor
dem Zuſammenbruch geretteten Deutſchland zu ſehen, läßt
die Hoffnung auf den einſtigen Aufſtieg nur ſehr ſchwach zu.Darum: Entpolitiſterung der Jugend! Und der erſte Schritt

dazu ſei die Wahlalters.Heraufſetzung des Niemandvon wenigen, ſehr wenigen Ausnahmen abgeſehen hat mit
zwanzig oder etwas mehr Jahren, ſoweit es die Politik
angeht, die letzte Erkenntnis ſeines Handelns. Die kann
kein Jugendlicher haben, weil ſie nicht allein durch Kennt-
niſſe und noch ſo reines Wollen, ſondern weit mehr durch Er
fahrung, durch Weitblick und durch jene Lehren, die allein
das Leben erteilen kann, bedingt wird.

Deutſchlands Zukunft liegt in der Jugend ſeines Volkes,
nicht ſeiner Parteien.

Ihalg- hegten haſle.
Ludwig Fulda: Jugendfreunde.

Ludwig Fuldas „Jugendfreunde“ iſt eines jener Unterhal-
tungsſtücke, die dazu angelegt ſind, dem Publikum einen hei
teren „Abend zu verſchaffen und im übrigen keine großen
Anſprüche an die Aufnahmefähigkeit der Hörer ſtellen. Glück
liherweiſe aber heben ſich die Jugendfreunde“ dadurch ein
wenig über das Milieu ihrer Genoſſen, als ſie eine ſtattliche
on treffendſter Wahrheit mit in die Welt bekommen

n.

Das Stück handelt nämlich von der Trennung einiger
treuer Jugendfreunde durch die Frauen derſelben auf Grund
eines Klatſches und (es wäre ja ſonſt kein Luſtſpiel) von
der ſchließlichen Wiederverſöhnung. Es iſt viel Aufgewärmtes
und Abgeſchmacktes in dem Stück, aber Gott ſei Dank!
keiner der alten blöden Witze
de eine gute Wiedergabe war geſorgt. Alfred Haller,
er eingfleiſchteſte der n (er verlobt ſich erſt imvierten Akt, während die anderen drei Freunde es bereits

m erſten tun) ſpielte wieder ausgezeichnet. Fritz Henſels
inmütiger Muſikſchriftſteller Winkler ließ ebenfalls nichts

zu wünſchen übrig. Walter Ran pach als urwüchſiger Maler
n Juſt Scheu, der enthuſiaſtiſche Techniker vollendeten
s harmoniſche bezw. disharmoniſche Quartett. Für das ent

rechende Frauenquartett, Luiſe Seſ ſing, Annelieſe
ohow, Ortrud Wagner und Lore Hein gilt das gleiche.

Senerehr nette Leiſtung bot auch Fritz Genſchow, der
Mles in allem wurde viel gelacht und geklatſcht.

Zr.

Buchfeſt in Cöthen [Anßhultj.
Das von der „Neuen Bachgeſellſchaft zu Leipzig“ tzig“ in CöthenZranſtaltete zweitägige kleine Bachfeſt (am 26. und 27

v tember) vermochte innerhalb eines durch Ort und Können
di annten Rahmens tiefe Wirkung auszuſtrahlen. Gerade
ſie Beſchränkung auf kammermuſitaliſch-intime Werke ließ
a r r auffkommen. Das Erlebnis des Feſtesr unſeres Erachtens die Leiſtung Georg Kulenkampff-
ſt beſonders im Vortrag der demollSuite für Violine
glge in ſeiner eminent muſikaliſchen Stilſicherheit und
4 enloſen Sauberkeit höchſte Bewunderung verdient. Jhm

e Seite zu ſtellen ſind die beiden Dirigenten des Feſtes.

Wenn trotz der ſtraffen und genauen Arbeit Franz von
Hoeßlins im Orcheſter durchaus nicht alles klappen wollte,
iſt das aus der Fremdheit zu erklären, mit der ſo ein mo-
dernes n Bachſchen Werk entgegentritt: indeſſen
waren die ſoliſtiſchen Leiſtungen einiger Muſiker überraſchend
unſicher und techniſch unreif. Erfreulich feſt hatte Robert
Hövker ſeinen Cöthener Bachchor, wie auch überhaupt die
Leitung des Kirchenkonzertes, in der Hand.

Das Programm war vorbildlich angelegt. Ein Vortrag
(Arnold Schering, Halle) ließ den Geiſt der Cöthner Lebens-
periode Bachs lebendig werden. Jhm folgte das Orcheſter-
konzert, deſſen vokaler Anteil leider durch die ungünſtige
Akuſti kdes Saales wirkungslos blieb. Weſentlich beſſer wurde
das (durch einen Rückvorhang) in der kammermuſikaliſchen
Veranſtaltung. Das abſchließende Kirchenkonzert endlich brachte
in feinſinniger Wahl drei gänzlich ſtimmungsverſchiedene
Kantaten, hinunter in Bachſche erdentrückte Todesmyſtik
tauchend und hinauf zu weihevollem Erlöfungsjubel ſteigend.
Hier entfalteten auch die Geſangsſoliſten ihr volles Können,
an der Spitze ungalanterweiſe die Herren: Alfred Paulus und
Gunnar Graarud. Die Damen ſind diesmal erſt in gewiſſem
Abſtand zu nennen: Lotte Leonard, Erna von Hößlin und
Jlſe lling-Roſenthal. Jhnen ſind noch die zwei Jnſtru-
mentalſoliſten anzufügen: an der Orgel Günther Ramin,
am (eigenen) Cembalo Anna Linde, beide nicht frei von
willkürlichen, ſtilwidrigen Auffaſſungen.

Wie das Programm zeugte auch die ganze Organiſation des
Feſtes von Sorgfalt und Eifer. Die Stadt hatte es ſich um
die reibungsloſe Abwicklung aller Faktoren angelegen ſein
laſſen. Die Gaſſen aber und Straßen der kleinen Stadt
wachten an dieſen zwei Tagen gleichſam aus einem gelinden
Schlummer auf, ſtaunten ob der vielen neuen und groß-
ſtädtiſchen Geſichter, und werden wohl jetzt ſchnell wieder
in ihren alten gemütlichen Zuſtand zurückgefallen ſein.

Hans Költzſch.

Bunte Zeilung,
„Federmann ſein eigener Brauer“ iſt jetzt die Loſung im

trockengelegten Amerika. Abends nach getaner Arbeit,
ehen „im Lande der Freiheit“ die Durſtigen heimlich daran,
ich nach Rezepten aus Urväterzeit ihr Quäntchen zu brauen.

Likörfabriken und Brauereien ſind naturgemäß in Amerika
ganz eingegangen, oder aber ſie haben ſich umgeſtellt auf
die Fabrikation von Limonaden, Sodawaſſer und anderen
harmloſen Getränken. Doch eine neue Induſtrie hat ſich ent-

wickelt und hat einen ungeahnten Aufſchwung genommen.
Und dieſe Jnduſtrie beſchäftigt ſich mit der Herſtellung aller
Jnſtrumente und Gerätſchaften, deren die Klein Brauerei und
»deſtillation bedarf. Denn der „freie“ Amerikaner muß trinken,
wenigſtens etwas trinken. Nicht jeder aber kann die horrenden
Preiſe für „Schmuggelfuſel“ oder verdünnten Sekt erſchwingen,
und ſo muß der Unvermögende eben ganz einfach ſeinen
Bedarf an Getränken durch Heimarbeit erzeugen. Sollte der
einſt alſo das Alkoholverbot wieder aufgehoben werden,
ſo wird man ſich über einen Mangel an geübten Brauern
und Deſtillateuren ſchwerlich zu beklagen haben, denn faſt
jeder Mann und viele Frauen bilden ſich heute in Amerika
für dieſe Berufe aus.

Einführung türkiſcher Familiennamen. Das türkiſche Unter
richtsminiſterium hat eine Verordnung erlaſſen, die für alle
türkiſchen Schulen vorſchreibt, daß die Schüler Familiennamen
u führen haben. Der neue Name wird nicht, wie bei uns,nen ſondern vor den Vornamen geſtellt. Jeder kann ſich

einen Familiennamen nach Belieben wählen; ausgenommen
ſind nur ſolche Namen, die irgendeine Perſon bezeichnen.
Man will mit dieſem Verbot erreichen, daß nicht, wie in
Haiti, ganze Horden von Napoleoniden, Cäſaren und Hanni-
bals geſchaffen werden. Nichtmohammedaner ſollen von Mo
hammedanern geſchieden werden durch eine Bezeichnung,
welche „Sohn des bedeutet. So wird Baltadji Oglou
Dimitri der Name ſein für: Dimitris, Sohn des Baltadfjt.
Bisher gab es in der Türkei faſt keine Familiennamen, was zu
viel Verwirrung Anlaß gab. Nur ein paar hundert der an
geſehenſten Familien führten eigene Namen.

Raffinierte Haarfarben in England. Augenblicklich iſt die
Londoner Dame, die unaufhaltſam dem Matronenalter ent-
gegengeht, nicht mehr verzweifelt im Kampf mit ihrem
weiß werdenden Haar. Jm Gegenteil, ſie ſucht den Bleich-
prozeß zu beſchleunigen. Denn die Friſeure haben neue Mittel
erfunden, weißem Haar durch allerhand faſt unmerkliche

arbenzuſätze einen geradezu faſzinierenden Reiz zu ver
eihen ſilbrige Farbtöne, die ins Roſa, Mattblau oder
Lila herüberſpielen. Seit es kürzlich dem berühmten Fernan-
dez vom SavoySchönheits-Salon gelang, das Haar einer
älteren Gräfin in einer ſolchen iſe ſilbrig zu färben,
daß es an manchen Stellen und in günſtiger Beleuchtung lila
ſchimmert, „als habe ſich ein Mondſtrahl darin
verfangen“, ſeitdem ſind ſich alle älteren Damen Londons
da r einig, daß auch ſie eine ſolche Haarfarbe beſitzen
müſſen.
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Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Ans unſerer Nachbarſtadt Halle.

Blutige Schlägerei. Jn der Nacht entſtand an der Merſe
burger Straße zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei,
in deren Verkauf ein Mann derart gegen den Kapf geſchlagen
wurde, daß er ſtark blutete und eine größere klaffende Wunde
davon trug. Der Verletzte wurde mittels Krankenwagens
der Klinik zugeführt. Der Tätedurch die Flucht. r r entzog ſich ſeiner Feſtnahme

Der Gattenmordprozeß n Lehnert vertagt. Der Gatten-mordprozeß des kommun ſchen Lagerhalters Lehnert mußte
vertagt werden, da die plötzliche Erkrankung einer Haupt
zeugin eine Verhandlung zur Zeit unmöglich macht. Es

t das Gerücht, die Zeugin habe einen Selbſtmordver-
uch unternommen, worüber aber Näheres nicht bekannt iſt.

Ein Opfer kommuniſtiſcher Erziehung. Am Sonnabend
wurde der Prozeß gegen den Arbeiter Ulbrich, der den
Kaufmann Pietrzak durch einen Schlag tödlich verletzte,
zu Ende geführt. Es wurden die Angehörigen des Ange-
klagten vernommen. Der Vater ſagte aus, daß ſein Junge
von der kommuniſtiſchen Partei verdorben iſt. Der Staatsan
walt hielt ſeinen Strafantrag 6 Jahre Zuchthaus auf
recht. Das Gericht erkannte jedoch nur auf 4 Jahre Ge
fängnis.

7

Benndorf. Marderplage. Mehrere Marder treten hier
ſchon ſeit mehreren Wochen auf und richten beſonders auf dem
Gutshofe unter dem Hühnerbeſtande ſehr viel Schaden an.
Neue Entſtau bungsanlagen vollen jetzt verſchie-
dene Werke des Geiſeltales einführen. Der Kohlenſtaub, der
ſich bis jetzt immer äußerſt unangenehm bemerkbar machte, ſoll
nunmehr durch moderne, elektriſch betriebene Anlagen aufge
fangen und zur Feuerung verwendet werden. Die Grübe
„Leonhardt“ hat bereits die Umbauten zu einer Kohlenſtaub-
euerung mit drei Keſſeln in Angriff genommen.

Cursdorf. Hunde diebſtahl. Ein wertvoller Jagdhund
war einem hieſigen Landwirt vor einigen Tagen geſtohlen
worden. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß der Hund am
Stricke angebunden nach Halle geſchleift worden war. Dort
wurde der Hund, der ſich bereits in dritter Hand befand, er
mittelt und dem rechtmäßigen Eigentümer wieder zugeführt.

Hohenmölſen. Beſtrafter Revolverheld. Während
des Herbſtmarktes im Jahre 1922 war es zwiſchen einer An
zahl Zigeuner zu Streitigkeiten gekommen, in deren Verlauf
ein Zigeuner einen Revolver zog, auf die Frau eines anderen
Zigeuners ſchoß und dieſe derart verletzte, daß ſie in das
nappſchaftskrankenhaus überführt werden mußte. Der Täter

ein Muſiker Roſe, wurde verhaftet und in das Gerichtsge-
fängnis eingeliefert, ſpäter jedoch wieder freigelaſſen, einige
Zeit darauf jedoch gegen ihn ein Steckbrief erlaſſen. AufGrund dieſes Steckbriefes gelang es den Landjägern im Auguſt
den Geſuchten in der Nähe von Werben feſtzunehmen und in
das hieſige Gefängnis einzuliefern. Wegen gefährlicher Kör-
perverletzung hatte Roſe ſich vor dem Amtsgericht zu verant-
worten. Die Beweisaufnahme ergab, daß Roſe derjenige iſt,
der damals den Revolverſchuß abgegeben hatte. Er wurde
wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges zu
einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt.

Kus dem Keiche.
Eiſenbahnunglück bei Hersfeld.

Kaſſel, 28. Sept. Jn der Nähe von Hersfeld iſt ein ſchweres
Eifenbahnunglück geſchehen, bei dem zahlreiche Fahrgäſte ver
letzt wurden. Jnfolge des aufgeweichten Bodens hatten
ſchwere Eiſenbahnbohlen keinen feſten Untergrund mehr. Als
am Sonnabend vormittag ein Zug der Hersfelder Kreisbahn
die gefährliche Stelle paſſierte, ſprangen die zwei Lo-
komotiven a us dem G le is. Die nachdrückenden Güter-
wagen ſchoben die drei hinter dem Packwagen angehängten
Perſonenwagen mit ſolcher Wucht zuſammen, daß einer von
dieſen völli g zertrümmert wurde. Bei dem Unglück
wurden 8 Reiſende ſchwer verletzt.

Großfeuer in einer Zahnbürſtenfabrik.
Schönheide, 28. Sept. Das Fabrikgebäude der Zahnbürſten-

fabrik Schleſinger K Co. wurde durch ein großes Schadenfeuer
vernichtet. Das Feuer fand in den fertiggeſtellten Zelluloid-
waren und anderem Material reichliche Nahrung. Der Schaden
iſt ſehr grvß und nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt.

Bluttat in Gleiwitz.
Gleiwitz, 28. Sept. Hier ſpielte ſich im Handelsgeſchäft des

Großkaufmanns Bordhin eine furchtbare Bluttat ab. Ein in
dem elben dauſe wohnender Kaufmann Pollarz ſtand in
freundſchaft ichen Beziehungen zu der Tochter Bordhins, deren
Eltern jedoch gegen den Verkehr waren. Nachdem Pollarz von
dem Mädchen abgewieſen worden war, ſtellte er ihren Vater
zur Rede, der ihm jedoch die Hand ſeiner Tochter verweigerte.
Hierauf zog Snerß einen Revolver und verletzte Bordhin
durch t Schüſſe ſchwer. Dann brachte er ſich einen Kopf
ſchuß bei, an deſſen Folgen er im Krankenhaus geſtorben iſt.
Bordhin dürfte mit dem Leben davonkommen.

Bitterfeld. Selbſtmord. Hier erſchoß ſich der 21 jährige
Hermann Träger. Er wurde von einem Paſſanten auf-
gefunden, der ſofort die Polizei benachrichtigte. Der herbeige-
rufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Dem Selbſt-
mörder, der das Technikum beſuchte, war von ſeinem Vater
wegen ſeines leichten Lebenswandels die Entziehung der
Studiengelder angedroht worden.

Bad Harzburg. Selbſtmordeines früheren Flie-
eroffiziers. Aus bisher unbekannten Gründen hat ſichde der ehemalige Fliegeroffizier Löhner erſchoſſen. Er

ſt im Kriege verſchiedentlich verwundet worden; bei einem
Flugzeugabſturz zog er ſich eine ſtarke Bruſtquetſchung zu, an
deren Folgen er immer noch litt. Es liegt die Vermutung
nicht fern, daß Löhner infolge eines Nervenzuſammenbruches
die Waffe gegen ſich gerichtet hat.
——m-——

e

Aus aller Welt,
Eine Wendung in der Shenandogah-Affaire.

Rewyork, 28. Sept. Die Unterſuchungen über die Urſachen
der Shenandogah Kataſtrophe haben ſt ſofern als ſehr
kompliziert erwieſen, als man jetzt eſtellt hat, daß in
dem Augenblick, in dem ſich das Unglück ereignete, die Ver
ſchlußklappen von den Sicherheitsventilen nicht ent-
fernt worden waren. Jn Sachverſtändigenkreiſen nimmt
man an, daß durch dieſes Verſäumnis die Kataſtrophe erſt
den großen Umfang angenommen hat.

Grubenunglück in Amerika.
Zewyork, 28. Sept. Bei einer Grubenexploſion in Herren

(Jllinvis) find 3 Bergleute verſchüttet worden. Meh-rere Arbeiter wurden ſhwerverkeht Tage gefördert. v

Ermordung eines Deutſchen in Mexiko. Der Geſchäftsder Cantotolapan-Zuckerfabrik, Wilhelm Duval, We
nnerhalb des Fabrikgeländes aus unbekannten Gründen er

mordet. Duval war deutſcher Staatsangehöriger. Er hatte erſt
vor kurzem die Leitung der Fabrik übernommen.

einen

Aus dem derichtsſagl,

Merſeburg, den 29. September 1925.
Die Witwe Sch. war wegen Hehlerei angeklagt. Sie

wurde beſchuldigt, Betten und Wäſche, von denen ſie an
nehmen müßte, daß ſie von ihrem inzwiſchen verſtorbenen
Ehemann durch eine ſtrafbare Handlung verlangt waren,
verkauft zu haben. Die Angeklagte gab an, in dem Glauben
gehandelt zu haben, daß die genannten Gegenſtände von
braſilianiſchen Auswanderern erworben ſeien. Das Gegenteil
ließ ſich nicht nachweiſen, ſie wurde daher freigeſprochen.

Der Arbeiter Paul N. aus Geiſelröhlitz und der
Arbeiter Emil L. aus Milzau ſtanden unter der An
klage, am 13. November 1924 das Vermögen der Gerichts
kaſſe hier geſchädigt zu haben, indem ſie Zeugengebüh ren
erhoben, obgleich ſie keinen Anſpruch darauf hatten. Beide
Angeklagten konnten nachweiſen, daß ſie wegen ihres Er
ſcheinens vor Gericht die Arbeit verſäumen mußten. Es
erfolgte in beiden Fällen Freiſprechung.

Der Arbeiter Oswald Th. aus Milzau war angezeigt
worden, weil er am 19. Juli 1925 in Bündorf l. an
Orten, deren Betreten ihm verboten war, die Jagd ausgeübt
zu haben und dabei 2. im unbefugten Beſitz einer Schuß
waffe geweſen zu ſein. Der Angeklagte wurde im erſten
Falle zu 40 Mark, im zweiten zu 15 Mark Geldſtrafe
verurteilt, an deren Stelle im Uneinbringlichkeitsfalle für je
5 Mark 1 Tag Haft tritt.

Der Kaufmann F. aus Leipzig erhob Einſpruch gegen
polizeilichen Strafbefehl über 10 Mark, wonach er

am 31. Mai d. Js. den hieſigen Marktplatz befahren haben
ſollte, wobei die Auspuffklappe geöffnet war. Bezüglich
des letzten Teils der Anklage konnte dem F. nichts tat-
ſächlich nachgewieſen werden, daher erfolgte in dieſem Falle
Freiſprechung. Wegen Befahren des Marktplatzes wurde er
mit 5 Mark bezw. 1 Tag Haft beſtraft.

Die Verhandlung gegen den Angeklagten B. aus Porbitz
mußte vertagt werden, da B. nicht zum Termin er-
ſchienen war.

Der Arbeiter Ludwig Auguſt W. aus Leipzig war wegen
fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt. Er war am
22. März d. Js. in Wallendorf auf einem für Radfahrer
verbotenen Wege gefahren und hatte dabei den 61 jährigen
Sohn Albin des Umſchulers Oskar J. verletzt. Das Ver-
fahren wurde eingeſtellt.

Der Handelsmann Guſtav K. von hier hatte am 13. Juni

Eintracht, Sportbrüder, Olympia (je 2 Minuspunkte) ſowie
der Neuling Giebichenſtein (mit deren 3). Die Mittelgruppe
beſteht aus 1910, Ammendorf und Reideburg, während
Preußen und Nietleben noch immer punktlos am Ende ſtehen.

Die Tabellengeſtaltung iſt zurzeit folgende:

u v 2 7 v t f1b Klaſſe Tore Pkte217 2 2 2212 n 3
Neumark 65 141 29 7 u 1Sportbrüder-Halle 51 4 1114 101 8 2Giebichenſtein 5 3 1 1re: s 7 3Eintracht-Halle 34 l 24 7: 54 4Olympia-Halle 342 un l a 2Ammendorf 1910 h 2 1 3 9 10 5 7Halle 1910 I 61 21 i 2 7 5VfR.- Reideburg 61 2 4 10 1351 4 8B. C. Preußen- Merſeburg 4 1 41 3 151 8
Sp. V. Nietleben 51 5] 5 221 10

N. Leichtathletik. In
Der Herbſtwaldlauf des Saalegaues.

findet am letzten Oktoberſonntag, 25. Oktober, in Halle
auf der Rennſtrecke in der Dölauer Heide ſtatt.

Handel und Derſeßr,
Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 28. September. Getreide und Oelſaaten, per 1000
Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen märk. 202--207, Oktober 224—225, Dezember 228,50;
Roggen märk 148—153, Oktober 164—164,60, Oktober 164
bis 164,60, Dezember 172-173; Sommergerſte 206—230; Fut-

tergerſte 170—175; Hafer märk. 172—180; We r 27,50bie 3125; Roggenmehl 22—24; Weizenklei 10 rk:
kleie 9,20; Raps 345; Viktorigerbſen 21-31; Futte ſen
22—24; Wicken 24——26; Rupskuchen 15; Leinkuchen 21, Trok
kenſchnitzel 11,40; Torfmelaſſe 8—8,20; Kartoffelflocken 16;
Sojaſchrot 20,30. 9

Berliner Vörſe vom 28. September.
An der Börſe iſt plötzlich eine erhebliche Geldverſteifung

eingetreten. Jm übrigen wirkte auf die Effektentendenz
der Umſtand, daß der Beſuch der Börſe und damit die
Umſatztätigkeit eingeſchränkt war.

Leipziger Börſe vom 28. September.
An der Börſe kam das Geſchäft nur ſehr ſch nd inGang. Die faſt vollkommene Stagnation des El arn gab

dem Verkehr auch weiterhin das Gepräge.
Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfund Sterlin) 20,324—-20,374.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,76—169. 18.
r w. (100 Frank) 18,33—18,37.
Jtalien (100 Lire) 17,07—17,141.
Kopenhagen (100 Kronen) 101,17--101,43.
Liſſabon (100 Escuto) 21,075--21,125.
Oslo (100 Kronen) 83,99—84,21.
Paris (100 F. 19,86--19,90..

rag (100 Kronen) 12,425--12,465.
weiz (100 Frank) 81,01--81,21.

Spanien (100 Peſetas) 60,37—60,53.
Stockholm (100 Kronen) 112,61--112,89.
Wien (100 Schilling) 59,20-—59,34.

Verliner Produktenmarkt.
Berlin, 28. Sept. Jnfolge der Abſchwächung in Amerika

und Liverpool gaben die Lieferungspreiſe für Weizen und
Roggen etwas nach. Auch Roggen war auf Abladung nur
mäßig angeboten, aber auch w z rſte war wenig
verändert. Hafer war ruhig. ehl hatte ſchwierigen Han-
del. Futterartikel waren ſtill.

Notenkurſe.
Polen 65,17——65,83.
Heſterreicher 58,9859,18.
Jtalieniſche 17,13—-17,21.
Schweizer 80,76—81,16.

7

Effektenkurſed. Js. den Oberlandjäger M. in Tragarth beleidigt, als
dieſer ihn auf die e n r (mitgeteilt von dar Commerz- und Privatbank Merſeburg
Ferner hatte er am 8. Juni d. Js. ſein Fuhrwerk auf der 2 93 vom 28. September 1925.*Straße hier ſtehen laſſen, ohne es abzuſträngen und bei Berliner Börſe pten

dieſer Gelegenheit den Oberwachtmeiſter B. beleidigt. Auch Anleihen Branerelen Lahmeyer Co. 76.
ſeine Ehefrau Minna K. hatte ſich am 8. Juni d. Js. der Holar Schätze 96 26 Engelhardt Brauer. 121, Leopoldgrube (140)
Beamtenbeleidigung an dem Polizeioberwachtmeiſter Bö. und el. Goldanleihe 37 Frl. Patenhot. e 3 e
Polizeiwachtmeiſter Ba. ſchuldig gemacht. Der Angeklagte Reichs o Paagdedneger Sag o
wurde wegen Uebertretung zu 5 Mark, wegen Beamten- dto. 029 JInduſtrie Aktien Verxgiw.Geſ. .75
beleidigung zu 4 Wochen, ſeine Ehefrau zu 2 Wochen dito ine Mansfelder Bergw. 6750Gef ä n gn is verurteilt 3 dto. 0,45 Aachener Spinnerei 0,.20 Marienh. Kotzenau 36,75e 4 J J 1 Preuß. Conſols 35 Aggwren c425 Maſch. S 37n a 8 dto. Ugfa 117.75 „Buckauengeren wer r ren n do a,80 i r Onwibns (23 i 33

Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G. 94, 0 Neckarſ. Fahrzeug 50aine Byr 173 4 80 Ammendorf Papier 25, 5 Riederſchl. Elektriz. 75,
9 Prtz. Bodkrd. 3 4,36 Anuhalter Kohlen 197 SObverſchl. Eiſen. Bed. 52,75

Oeſtr. Gold 10./19 Aſchaffendurg. Pap. Orenſtein Koppel 60 25
Ungar. Gold 7/19 9,50 Bad. Anilin (720) 2 Oſtwerke 104,75nunn Kr. R. 6/19 b. 88 Baroper Walzwerke Panzer 6 50J ßz n 7 2 28 Bedt Wolle 60 Phönix Bergbhan 72Y. Fuſzball. n e n rege n en We: Schl. Holſt. El v. 21 9.126 Buſch opt. Jnduſtr. 5320 Reichelt Metall 55,
4 A. E. G. 9 0,71 Chariottenb. Waſſer 61,40 Rhein. Weſtf. El. W. 98,

Ber 5port des nüchſten s0onntugs Bad Anilin v. 19 [Chem. Heyden 3040 Gebr. Ritter o.5 Höchſter Farben 19 4 46 Chem. Jnd. Helſenk. 65, Rombach Hütte s 25
Der Sport des nächſten Sonntags wird durchaus im Deſſauer Gas Kofitzer Zucker si 3 77 r Dtſch. Erdöl 79,5 Rütgerswerke 70,n des 25 jährigen Jubiläums des deutſchen u rain Aktien Dynamit Robel 7626 Sächſ. Wectadt 84 50

undes in Leipzig ſtehen; Dies wird nicht nur in Merſe- Eileudurger Cattun 94, Sarrotti Chok. (29) (15.-b m e al An Vag ſein, ſ r Mittel ahrte- Aktien Elberfelder Farben (9759 Schieß Maſch. (000) 40
urg und im Saalegau der Fall ſein, ſondern ganz Mitte amburg Amerika 80.60 Eichueſer ergw. e 7u0 Schuster Co. z

deutſchlands Augen ſind in den Tagen vom 1.--5. Ok- Jampf. so Fahlbeeg Liſt 52 Schulz jun. (200) 383.
tober nach Leipzig gerichtet, wo der DFB. in würdiger, öiordd. Lloyd Akt. 68.0 &anſgig Zucker 365.,50 SiegenSolinger 3525
machtvoller Weiſe ſeine Silbertagung abhalten wird. Jm Berein. Elbeſchiff. 88,66 n W n r. eSaalegau wird allgemeines Spielverbot herrſchen, da unſere n Antien Geſ f. el Unter (100) (17. Stinnes Riebecs 7820
Vereine ſehr viele Sportler nach Leipzig ſchicken; ſo wer BantAntken h h vallein über 1000 Jugendliche mit dem Sonderzug nach Bank elektr. Werte 370 Görlitzer Wagsgon. 28.80 (Tempelvofene

ff s Sni El W. (100 25 Thüri uck 27,Vleißeathen befördert werden!“ Das Spielverbot erſtreckt ſich en Kern dec Zarre e verare en hen ren
auf Fußball- und Handballſpiele in allen Klaſſen. Com,. u. Priv. Bk. 96.- Hirſch Kupfer (150) r 61,75

j j i z jIä ins Farb 148, er. Kohle BornaWir werden übrigens über das DFB-Jubiläum, insbe De e es u Vergan Wanhererwerke 08.ſondere die Ereigniſſe des Sonnabends und Sonntags, aus ist. Com. Ant. (40) 08 26 d 8.90 Wegel. Hüb. (100) 67 26
führlich durch unſeren nach Leipzig entſandten Sonderbe-ODresdner Bank tod 25 Kahla Porzellan 59, Werſch. h W
richterſtatter berichten alle Bankverein 81. Kirchner Co 77,50 Weſteregeln Älkae eipgigerCred. Anſt. 9025 Koehlmann Stärke 8280 Wolf Maſch. Buck. 46.

1 bglaf Reichsbank Anteile 196.75 Köln e 4 t e ei 00 ai -Klaſſe d ag ues. Sä e Bank 54 12 Körbisdorf. Zucker 8 .Maſch. A. 7c 9 a de ne bniſſ N Wir en 5,50 Kraftwerk Thüring. 82,50 [Zwickau. Maſch. (30) 655.--
Zunächſt noch einmal kurz die Sonntagsergebniſſe: Neu- September 1925.mark Halle 1910 7:20; Sportbrüder Nietleben 5:3; Berliner Freiverkehr vom 28. a e.

Preußen Reideburg 0:1; Ammendorf Olympia 1:3; Fali Krügersh. 92- 92 t 65 67 Scheberg 3450
iehij 9 Wittekind 55 56 Brow; BoverEintracht Giebichenſtein 2:2. Upi D. (EChem. Zeit m. Sie 5,jeſ iſ i ä 9 it Dtſch. Petrol. 75, Gummi Elbe S toewer Auto 7Nach dieſen Ergebniſſen liegt Zunächſt Neumark mit x zu I 7e Gegen bein 490, Swranlauer Glas f.

nur einem Minuspunkt an der Spitze; Das Torverhältnis Hatonaiftim o,4 Hochfrequenz z. Winkelh. Cogn-
der Geiſel-Leute iſt hervorragend. Dichtauf folgen allerdings üfe-Fiim 59,50 ManoliDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegifter ben den heutigen Goldwert. Der dahinter ver

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
Leipziger Börſe vom 28. September 1925.

Altendurg. Landkr. 56,50 ſHetzer Weimar 50 Naumann BrauereiBuſch Wöbngen Brz. erſ Ludw, 3, Paradiesb. Steiner le
Chromo Rafork(20) 63,60 Käſtner, Earl 18 Pittler Werdzesg t
Cröllwiger Papier 108, Kirchner Co. 77,-- NRiquet Co. (20) JDermatoid Wk. (20) 50, Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100)
Etzord Kießling 72, Kriebſch Mühle 42, Stöhr, Kammgarn
Faltenſt. Gardinen 74 Landkr. Leipzig 54,50 Thür. Wollgſp, (100)
Gnüchtel. S. Email 65, Leipys Riebeck B. 76,50 Tränk. .(100 5
Groß, Kunſtanſtalt 87,60 Buchb. Fritzſche 64, jUllersdorf. W. (200)
all. Pfänn 450 Piano Zimm. 70,25 Wotanwerke 34artmaun S. Maſch 42, LindnerGottfr. (200) 50, Zittau Mech. Web.

Leipziger Freiverkehr vom 28. September r
burg. Glash. Ley, Arnſtadt S SamſoniaS Agene Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 9

Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 55, 0 Thür. Zuck-Walſch! rDähne Max o,os Nordd. Gem. 1000 1t, Weidaer Jutte 1 v
Eſcher Bernh. a8, Parkhotel Leipzig 7, WolkhaarHainichen
e Co. 46, Reform Motoren 20,50arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr.

Halleſche Vörſe vom 29. September 1925.
Bank u. Verfich Akt. JnduſtrieAktten. Konſerbad Schmieded- u

kverei g. 5 Ammendorf Papier 126,50 W. Kathe 7an St r Wechſ. 0,20 Cröllw. Papierf. 110, Körbisdorf. Zuck.
u. Handelsb. o, j2 Cönnerer Malßgf. g0, Kyffhäuſerhütte

LandkreditBank 82. 2öilenb. Katt.Manuf. 93 Gottjr, Lindner p.
Zörb. Bankverein 38, Eiſenwerk re S e r e

immermann Co. egelin u, tJdung Feuerverſ z r 4740 n get. 0
Akt. u. Glauziger Zu uckerraff. HalleBerg wirt u. Sur- Saleſcee aſchinenf. Hanf Je en

ä t. nHNAdhren S r A. G. 7v 89 Hechert Glas Stadtmähle Als leben
Riebeck Montan 75, r Mühle 49, HalleHettſtedter
Werichen Weißenfels i25, Moritz Jahr eg.
BruſckdorfNietleb. Gebr. Jentzſch
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